Auf, auf, Ihr Leute 


Heute wollen wir fröhlich sein. 
Das neue Jahr steht vor der Tür. 
Herein mit ihm. Zwar war das alte 
auch ganz schön. Aber wer hat heute 
schon Zeit, Gedanken an einen alten 
Hut zu verschwenden. Was uns neu- 
gierig macht, ist die Zukunft. Im 
neuen Jahr soll alles schöner, bes- 
ser, großartiger werden. Die Kinos 
voller, die Leinwände breiter, die 
Snobs seltener, die unsereins madig 
machen. 


Darum fuchtele ich auch mit der 
Faust in der Luft herum. Es ist ei- 
gentlich gar kein Fuchteln. Es ist 
mehr ein Schwur, ein Gelöbnis aus 
Angst, Sorge, Hoffnung und guten 
Vorsätzen. Über alte Hüte vorwärts. 
Wenn der Mast auch bricht. Wir wer- 
den uns bessern, Du aber auch (zum 
neuen Jahr). Sie kennen das unver- 
äußerliche Silvestergut unserer Ver- 
fahren, die dem dunklen Schoß der 


Zukunft seit eh und je mit knallen- 
dem Feuerwerk, zischendem Blei und 
alkcholischem Zuspruch zu Leibe ge- 
rückt sind. 


Optimismus ist das halbe Leben. 
Darum sollte an meiner Stelle hier 
ursprünglich auch ein strahlendes 
Glamour-girl stehen, mit wenig an 
und einer Papierschlange davor. Um 


den Übermut vollzumachen, war an. 


Konfetti gedacht. Viel Konfetti, 
überall. Da fand die Redaktion mich, 
die Lachbombe Danny Kaye. Meine 
Faust gefiel den Leuten. So wurde ich 
gegen die Zähne des Glamour-girls 
getauscht, Endlich mal kein Sektglas 
in bacchantischer Frauenhand, keine 
Papierschlange, kein Konfettiregen! 
Ein Mann, der Ernst macht mit dem 
Spaß und Spaß mit dem Ernst. 

Auf denn, Ihr Leute, herein mit der 
Zukunft. Möge sie Euch leichter sein 
als die Vergangenheit! Foto: Paramount 


Punta del Este 


Auf den ersten internationalen Film- 
Festspielen des Jahres 1955, die vom 
14. bis 19. Januar in Punta del Este 
(Uruguay) stattfinden, wird das deut- 
sche Filmschaffen durch Charells „Feuer- 
werk“ vertreten sein. (fr.) 


Ei, waaarum? 


Es gibt jetzt auch bald einen Film, 
der sich „Wenn die Soldaten durch die 
Stadt marschieren“ übertitelt. Eine in 
Berlin neugegründete Filmproduktion 
will ihn drehen. (£fr.) 


Zweifelhaft 


„Jede Nacht in einem andern Bett“ 
heißt ein neuer Roman von Gustl Kern- 
mayr, der unter der Regie Geza von Bol- 
varys verfilmt werden soll. Wahrschein- 
lich handelt es sich um Handlungs- 
reisende. (£r.) 

Nicht aufgegeben 
hat Hollywood die Versuche, O. W. Fi- 
scher unter Vertrag zu bekommen. Vor 
kurzem wurde dem Schauspieler das 
Angebot unterbreitet, neben Audrey 
Hepburn die männliche Hauptrolle in 
„Ariane“ nach dem Roman von Claude 
Anet zu übernehmen. „Ariane“ wurde 
mit Elisabeth Bergner und Rudolf For- 
ster schon einmal verfilmt. (fr.) 


Hitlers Bunker 


wird nach Originalaufnahmen für den 
G. W. Pabst-Film „Der letzte Akt“ 
wiedererstellt. Die Besetzungsliste steht 
jetzt fest. Albin Skoda wird Hitler dar- 
stellen. Oskar Werner spielt die zweite 
männliche Hauptrolle. Außerdem sind 
zu sehen: Lotte Tobisch als Eva Braun, 
Willi Krause als Goebbels und Erich 


Suckmann als Himmler. (fr.) 


Maria Schell 


wurde für die Salzburger Festspiele 
1955 als Luise in „Kabale und Liebe“ 
und als die „guten Werke“ in „Jeder- 
mann“ verpflichtet. (fr.) 


Partner Martine Carols 


in „Lola Montez“ wird Adolf Wohlbrück 
sein. Der Farbfilm über die berühmte 
Geliebte von König Ludwig I. wird in 
Paris, Venedig und Bayern gedreht 
werden. (fr.) 


Noch ein Holzbein 


Das Aufsehen, das Gregory Peck mit 
seinem Holzbein in „Moby Dick“ er- 
regte, hat Sterling Hayden nicht ruhen 
lassen. Neben Alexis Smith wird er in 
„Admiral Hoskins Story“ den Admiral 
spielen, den sein Holzbein von Erfolg 
zu Erfolg trug. Der Film wird an Bord 
des amerikanischen Flugzeugträgers 
„Kearsarge“ gedreht. (fr.) 


In memoriam 


In den USA verschied vor kurzem Al- 
fied Weiner, der Gründer des „Film- 
Kurier“. Der „Film-Kurier“ war die 
erste täglich erscheinende Filmfachzei- 
tung Deutschlands. (fr.) 


Familiennachrichten 


Geheiratet haben: Regisseur Rudolf 
Schündler („Schützenliesel*) und Chri- 
stine Laszar; Rudolf Platte und Georgia 
Lind; Ellinor Jensen („Heimlich, still 
und leise“) und der Arzt Dr. Kurt Hofi- 
mann; Steve Barclay und Lyla Rocco; 
Daniel Gelin und Diors Star-Mannequin 
Sylvie Birsch. — Regisseur Rudolf Ju- 
gert erkrankte an einer schweren Gelb- 
sucht. Schuld ist eine Leberschädigung, 
die er sich im Frühjahr 1954 bei der 
Motivsuche für „El Hakim“ in Ägypten 
zugezogen hat. (£r.) 


Per L; 4 


Herzlichen Glückwunsch! 


Erich Ponto, der vollendete Darsteller 
fundierter Film- und Bühnenrollen, 
den man zuletzt in „Sauerbruch“ und 
„Das fliegende Klassenzimmer“ sah, 
wurde 70 Jahre alt. Bezeichnend für ihn, 
daß er sich als Geburtstagsgeschenk 
nichts anderes als die Titelrolle in „Na- 
than, der Weise“ wünschte. Die große 
Gemeinde seiner Verehrer wünscht ihm 
und sich darüber hinaus, daß er dem 
deutschen Film und Theater recht lange 
in bester Gesundheit erhalten bleiben 
und noch für manche Charakterrolle 
den Schminkspiegel zur Hand nehmen 
möge. Foto: Archiv 

Schneller als Banditen 


Ein neuer Film wird angekündigt unter 
der Stichmarke „Banditen der Auto- 
bahn“. Geschwindigkeit ist keine He- 
xerei. Vor mehr als einem Jahrzehnt 
entstand mit Rudolf Fernau schon ein- 
mal ein Film über Autobahngangster 
„Im Namen des Volkes“. (fr.) 
Berichtigung 

Bei unserem Bildbericht „Sonne über 
der Adria“ ist uns durch ein Mißver- 
ständnis bei der telefonischen Über- 
mittlung des Artikels ein Fehler unter- 
laufen. Die an dem Film beteiligten 
Schauspieler haben nicht auf ihre Ga- 
gen bis zum Einspielergebnis verzich- 
tet, wie wir fälschlich schrieben. Die 
Gagen wurden wie bei jedem anderen 
Film zum üblichen Termin ausgezahlt. 
(fr.) 


Einen Porsche hat sich Robert Frey- 
tag gekauft, obwohl er uns einmal 
sagte, er brauche eine geräumige „Fa- 
milien-Kutsche“. 

Nach einer Island-Tournee erholt 
sich Zarah Leander jetzt auf ihrem 
schwedischen Landsitz. 

Mit Kaiser Bao Dai ging Dany Robin 
in den Wäldern Südbadens auf die 
Jagd. Die Abschußliste blieb unbekannt. 


O Tannenbaum sangen in einer Pa- 
riser Taxe laut und einträchtig Jean 
Servais (Belgien), Jules Dassin (USA), 
Robert Manuel (Frankreich) und Carl 
Moehner (Österreich) aus Freude über 
die letzte Einstellung für „Rififi chez 
les hommes“. 

Ihren Eltern vorgestellt hat die ver- 
liebte Terry Moore den blonden Jac- 
ques Sernas. 

Langweilige Drehpausen bei dem 
Film „Oase“ veranlaßten Michele Mor- 
gan, mit der Niederschrift ihrer Me- 
moiren zu beginnen. 

Bald Vater wird Robert Taylor, teilte 
ihm seine schöne Gattin Ursula Thiess 
jetzt mit. 
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3 ” sind — wie’s im Liede heißt — der 26jährige Filmschauspie- 
Füreinander bestimmt ler Peter Carsten und die hübsche Kaufmannstochter und 
Sprachstudentin Lore Rauls, die in Hannovers Buggen- 

hagen-Kirche getraut wurden. Vor der feierlichen Zeremonie gab der Pastor dem jungen 
Paar schmunzelnd diese Worte mit: „Wenn ihr zur See fahrt, dann betet ein Vaterunser. 
Zieht ihr in den Krieg, dann betet zwei. Wollt ihr aber heiraten, so betet drei Vater- 
unser...“ Unter den ersten Gratulanten waren Joachim Fuchsberger und Gundula 
Korte, die ihrem „08/15“-Partner Kowalski mit gutem Ehebeispiel vorangegangen 
waren. Peter, der markige Bauernsohn aus Weißenburg, erhielt von der Gloria-Film als 
Hochzeitsgeschenk einen Zweijahresvertrag mit der Verpflichtung, in jedem Jahr vier 
Filme zu drehen. Für Braut Lore will er es ein Leben lang tun. Foto: Goedecke/Wiechers 


RER wird Jack Pallance in 
Der häßlichste Mann Hollywoods Amerikas Filmmetro- 
pole genannt. Und da- 


bei wirkt er auf diesem neuesten Privatfoto neben seiner 
attraktiven Frau Virginia, mit der er seit 1949 in harmonischer 
Ehe lebt, so sympathisch. Der 1,95-Meter-Mann zeigt ein bru- 
tales Boxergesicht auch nur im Film, wenn Sie sich an Elia 
Kazans „Unter Geheimbefehl“, „Mein Freund Shane“, „Oki- 
nawa“ oder „Der unheimliche Untermieter“ erinnern. Seine 
rauhen Umgangsformen sind kein Wunder: Patent-Bösewicht 
Jack war vor Seiner Entdeckung als Sprecher und Schauspie- 


ler Berufsboxer im Schwergewicht. Foto: Bulls Pressedienst 


wurde die „Einstweilige Verfügung“ des 
ELLI LTGIGIM Landgerichts München, die der weibliche 
Berufsclown Ursula Klöver mit dem 


Künstlernamen Jonny Cox gegen den Filmtitel „Gestatten — mein 
Name ist Cox“ erwirkt hatte. Johannes Heesters und Claude Borelli 
(unser Bild) dürfen in der hörspielbewährten Kriminalkomödie wieder 
unangefochten Privatdetektiv spielen, sich bespitzeln und verlieben, so 
wie es die Drehbuchautoren Joachim Wedekind und Georg Jacoby — der 
gleichzeitig die Regie führt — für richtig befinden. Einmal geht Jopie 
sogar k. o., aber bei Hans Martin Majewskis belebender und zündender 
Musik erholt er sich schneil wieder. 


General Curd Jürgens 


hat einen Pakt mit der Real-Film 
und dem Teufel geschlossen. Er 
spielt die vielbegehrte Harras- 
Rolle in der Verfilmung des Zuck- 
mayer-Stückes „Des Teufels Ge- 
neral“ unter Regie von Helmut 
Käutner. Viktor de Kowa als 
Schmidt-Lausitz, Karl Ludwig 
Diehl, Carl .John, Albert Lieven 
und Paul Westermeier sind die 
männlichen Gegenspieler von 
„Pützchen“ Eva-Ingeborg-Scholz, 
Erika Balque und Marianne Koch 
unter einem Großaufgebot weite- 
rer Darsteller. Der Film beginnt 
während eines Fliegeralarms in 
der Berliner Reichskanzlei am5. 12. 
1941. Foto: Real/Europa’/Gabriele 


Foto: Eichberg/Panorama/Ewald 


® 5 a Vom Stuhl gefallen ist Pianistin Marilyn Monroe, weil es so lustig ist 
Hinter Ihnen liegt 42 und sich auch so gut macht. Ihr Partner Tommy Ewell gesellt sich 
malerisch dazu und fragt galant: „Kann ich etwas für dich tun?“ — 


Wird wohl kaum nötig sein, denn Marilyns neuester Cinemascope-Film „The Seven Year Itch“, 
der zur Zeit nach dem gleichnamigen Broadway-Schlager in den Fox-Studios entsteht, heißt zu 
deutsch „Die verrückten sieben Jahre“, So lange ist die Sex-Monroe noch nicht einmal beim Bau. 
In Kürze feiert sie erst ihr fünfjähriges Filmjubiläum. 


Foto: Centfox 


’ 


llert über 


Das Schicksal einer 


er Dichter Carl Zuckmayer 

stand Pate bei diesem Film, 

der nach Motiven seiner No- 
velle „Herr über Leben und Tod“ 
gedreht wurde. Das Drehbuch 
schrieben Frederic Grendel und 
Victor Vicas. Die Dialoge der aus 
dem Film „Die letzte Brücke“ als 
Leutnant Scherer bekannte Schau- 
spieler Horst Hächler, der mit 


Schwerer Verkehrsunfall an einem Bahnübergang: Aus dem zertrümmerten Auto zieht man den lebensgefährlich verletzten 
Fahrer und seine Tochter Barbara (Maria Schell). In einem Bahnwärterhaus sorgt der einzige anwesende Arzt Dr. Bertram 
(Wilhelm Borchert) für den Verunglückten und rettet ihm durch eine Notoperation das Leben. Barbara, die mit geringfügigen 
Verletzungen davongekommen ist, empfindet bald mehr als nur Dankbarkeit und Bewunderung für den energischen Helfer. 
— Der Bahnwärterfrau im Hintergrund stehen Schreck und Mitgefühl noch im Gesicht geschrieben. Der Leser wird sie 
kennen: es ist Beny Schwarz, die Zofe Maria Schells (FILM-REVUE Nr. 25/1954), die mit dieser Filmrolle betraut wurde. 


Bild links: Wenige Wochen nach ihrer schicksalhaften 
ersten Begegnung heiraten Dr. Georg Bertram und 
Barbara Hansen. Die junge Braut schwelgt im Glück 
des Hochzeitstages, ihr Gesicht leuchtet unter dem 
kostbaren Schleier. Er, der bekannte, vielgesuchte 
Berliner Arzt und glänzende Chirurg mit großem Ruf, 
sonst ein fast einseitiger, fanatischer Berufsmensch, 
hat sich für die feierliche Stunde in Lack und Frack 
geworfen. Seiner Frau zuliebe. Aber als sie beide 
wenig später das Flugzeug zur Hochzeitsreise besteigen 
wollen, wird Georg zu einer Operation gerufen. Sein 
Beruf hatihn wieder. Ereiltdavon, Barbara stehtallein. 


Bild unten: Barbara vereinsamt in ihrer Ehe. Erst als ihr Gewißheit wird, daß sie ein Kind bekommt, 
lebt sie auf. Glückselig schließt sie das hilflose, schreiende Bündel in den Arm, als ihre schwere 
Stunde vorüber ist. Noch weiß sie nicht, was ihr Mann, der Arzt, mit grausamer Klarheit schon 
uach kurzer Lebensdauer des Kindes erkannt hat: das Kleine ist unheilbar geisteskrank. Eines 
Nachts überrascht Barbara ihren Gatten am Bett des Kindes, als er es mit einer Injektion von 
seinem ferneren, qualvollen Leben befreien will. Der Arzt, in dem maßlosen Gefühl, Herr über 
Leben und Tod zu sein, hat entschieden. Entsetzt flieht Barbara mit ihrem Kind von der Seite 
Georgs. Sie will fort, nur fort und reist mit dem Kleinen in ein nordfranzösisches Fischerdorf. Dort, 
unter stillen, fremden Menschen, will sie Ruhe suchen, sich mit ihrem Schicksal auseinandersetzen. 
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iehen und [mi 


Frau zwischen zwei Männern: Maria Schell 


Maria Schell seit längerem innig 
befreundet ist. Regie führt Victor 
Vicas („Weg ohne Umkehr“ und 
„Das zweite Leben“), die Kamera 
der Schwede Göran Strindberg, 
den man von der Fotografie des 
Welterfolgs „Sie tanzte nur einen 
Scmmer“in bester Erinnerung hat. 
Die Dreharbeiten, mit sehr vielen 
Außenaufnahmen, fanden in Nord- 


frankreich und Berlin statt. Da der 
Film mit den Hauptdarstellern 


Maria Schell, Wilhelm Bor- 
chert und Ivan Desny eine 
künstlerisch äußerst interessante 


Besetzung fand, dürfte als Resul- 
tat auf ein nicht alltägliches Erleb- 
nis zu hoffen sein, dessen Schwer- 
punkt in der Überzeugungskraft 
der Schell liegen wird. 


An der weiten grauen See der bretonischen Küste, bei einsamen Spaziergängen über den 
herbstlichen Strand, des Abends in den stillen Fischerhütten von St. Querque findei 
Barbara, so glaubt sie, allmählich ihren Frieden wieder. Aber da taucht ein Mann auf, 
Dr. Karentis, eigenartigerweise auch er ein Arzt, den das Leben hierher als Helfer der 
Armen verschlagen hat. Er pflegt das Kind, er spricht ihr Mut zu. Sie machen gemeinsam 
ausgedehnte Spaziergänge und — sie lernen sich lieben (Maria Schell und Ivan Desny). 


FOTOS: I 


NTER WEST/GLORI 


Da stirbt ihr Kind. Sein Tod reißt Barbara in die Wirklichkeit zurück. Sie will nach Berlin 
fahren, sich von Georg Bertram scheiden lassen und dann für immer bei Danil bleiben 
Aber Danil ist trüber Ahnungen voll. Mit Recht. Als Barbara in Berlin ihren Gatten 
wiedertrifft, gesteht dieser ihr, ohne sie und das Kind nicht leben zu können. Da verläßt 
Barbara der Mut zur Trennung. Sie verschweigt ihm alles. Nur einmal noch reist sie zu 
Danil, um Abschied zu nehmen. Sie hofft auf Verständnis bei ihm, aber sie findet es nicht. 


A 


Viele fröhliche, unbeschwerte, fast übermütige Tage erlebt Barbara (Maria 
Schell) an der Seite des aufmerksamen, ritterlichen und liebevollen Landarztes 
Danil Karentis (Ivan Desny). Der Druck und die Last ihrer freudlosen Ehe, die 
Sorge um das kranke Kind, sie scheinen vor der aufrichtigen und starken Liebe 
des zärtlichen Mannes zurückzutreten. Barbara findet Kraft und Trost bei ihm, 


aber auch neues Vertrauen zum Leben. Die Welt sieht auf einmal ganz anders aus. 


LM © T/’LurTsS-T LOOSCHEN 


“ 


Der Himmel, die Häuser, die Menschen, die Wege von St. Querque sind die 
gleichen geblieben. Aber einer fehlt: Danil. Er ist tot. Einheimische Frauen 
gehen hinter seinem Sarg. Still und in sich gekehrt, folgt Barbara dem schwar- 
zen Zug zum Friedhof. Sie faßt es noch nicht, daß Danil sein Leben hinwarf, 
weil er sie nicht halten konnte. Er schwamm ins Meer, er ertrank. Stille 
Trauer beugt Barbaras Haupt. Da kommt ein Mann, Georg, sie heimzuholen. 


Christine Kaufmann will Hundezüchterin werden 


Bleibt alles in der Familie 


FILM-REVUE besuchte den Kinderstar in seinem Münchener Elternhaus 


in Münchens Landshuter Allee Nr. 61 liest man 

„Ing. Kaufmann“. Nichts läßt darauf schließen, 
daß sich hinter diesem schlichten Durchschnitts- 
namen „Prominenz“ verbirgt, Prominenz im dop- 
pelten Sinn. 

Da ist erstens Christine, Töchterchen des Hauses, 
neuneinhalb Jahre alt, das inzwischen weithin be- 
kannte „Rosen-Resli“, der rührend-grazile „Schwei- 
gende Engel“, dessen Karriere im Raketen-Tempo 
vonstatten geht, und dann die Eltern: Johannes und 
Genevieve Kaufmann. Bei letzteren ist es keine 
Leinwandberühmtheit, vielmehr beschäftigte ihre 
deutsch-französische Liebesgeschichte jahrelang 


Az dem einfachen Türschild der ersten Etage 


Wie eine Käthe-Kruse-Puppe sah Christine Kauf- 
mann mit drei Jahren aus. Auch in den schlechten 
Zeiten nach dem Kriege verstand es ihre französische 
Mutter, sie mit einem Häubchen und einem selbstgenäh- 
ten Mäntelchen wie eine kleine Pariserin anzuziehen. 
Foto: Privat (2), Ave (1), Eva / Constantin / Marhoffer (1) 


Behörden und Instanzen zweier Nationen. Damals, 
es war im Frühjahr 1941, lernte der gutaussehende 
Fliegeroffizier aus Chemnitz in Tours die blonde 
Medizinstudentin Genevieve Givair kennen. Große 


. Liebe auf den ersten Blick und heiß erkämpfte 


Hochzeit zwei Jahre später auf dem Flugplatz 
Illesheim bei Nürnberg. Die Vorgesetzten von Jo- 
hannes schüttelten den Kopf, nicht weniger als 
Freunde und Bekannte der charmanten Französin, 
die die deutsche Braut kurzerhand verstießen. 
Resultat: Genevieve und Mama wurden nach dem 
Kriege in Abwesenheit zum Tode verurteilt. Öffent- 
liche Anschläge taten dies im ganzen Lande kund. 
Und der Grund: „Liebe hat national zu sein!“ Erst 
im April vorigen Jahres gelang es einsichtsvollen 
Konsularbeamten in München, eine Wiederauf- 
nahme des Verfahrens einzuleiten. Beide Frauen 
wurden daraufhin vom Militärtribunal in Bordeaux 
freigesprochen 

Die Produkte dieser Zweivölker-Verbindung sind 
erfreulich. Neben dem elfjährigen Bruder Günther, 
Gymnasiast,, vollendeter Kavalier, brilliert -das 
kluge und durchaus uneingebildete Filigranpüpp- 
chen Christine. Ihr etwas sentimental-verträumtes 
Wesen („sie kann stundenlang in einer Ecke spielen 
ohne daß man merkt, daß das Kind vorhanden ist“ 
bemerkt Mama dazu) wird durch temperamentvolle 
Diskussionen über Pudelchen Kitty, Christines an- 
erkannte Koch- und Backkünste und ihre sage und 
schreibe 19 Puppen nebst ungezählten Stofftieren 
(bei jeder Premiere das obligatorische Gast- 
geschenk!) aufgehellt. Das klare deutliche Stimm- 
chen, das soeben im Bayerischen Rundfunk beim 
Hörspiel „Pole Poppenspäler“ (alsLisei) einen neuen 
Triumph einheimsen konnte, stimmt mit Christin- 
chens teils beweglichen, teils zurückhaltenden Ge- 
sten harmonisch überein. „Im nächsten Film, einem 
Zirkusfilm, darf ich endlich eine lustige Rolle spie- 
len!“ sprudelt der sensible Kinderstar, der stets 
mitleidet, mitweint und sich mitfreut, lebhaft her- 
vor. „Im übernächsten sogar ein reiches Mädchen, 
das schöne Kleider und nicht immer nur halbe 
Lumpen tragen darf!“ Dies ist nämlich ein Kum- 
mer: immer nur die negativen Seiten des Lebens 
aufzeigen zu müssen. Mutti Kaufmann ergänzt, daß 
es sich bei diesen beiden Filmen um den neuen 
Jahresvertrag mit „Wega-Constantin“-Film han- 
delt, der soeben mit Frau Maria von Osten-Sacken 


Bild link: Vom 
Scheitel bis zur 
Sohle — ganz Bal- 
lerina. Mit sieben 
Jahren erntete Chri- 
stine ihren ersten 
Beifall als kleinste 
Russin in dem Bal- 
lett „Der phantasti- 
sche Puppenladen“ 
des MünchenerGärt- 
nerplatz-Theaters. 
Heute hat Christine 
Filmangebote noch 
und noch. Sogar 
eines aus Frank- 
reich (sie spricht flie- 
ßend Französisch) 
für einen antideut- 
schen Tendenzfilm. 
Ihre Eltern lehnten 
trotz hoher Gagen- 
angebote sofort ab. 


Bildrechts: Und das 
ist die ganze glück- 
liche Kaufmann-Fa- 
milie. Ganz links 
Christine. Dann der 
Vati, der vom Flie- 
geroffizier auf In- 
genieur umsattelte. 
Daneben Mama Ge- 
nevieve, die Chri- 
stine „Cherie“ ruft, 
und ganz rechts sitzt 
Christines 11jähri- 
ger aufgeweckter 
Bruder Günther. 


abgeschlossen wurde und zwei „Christine-Kauf- 
mann-Filme“ pro ‚Jahr garantiert. „Freilich gibt es 
auch im neuen Streifen Probleme, trotz Reichtum 
und üppigem Garderobenschrank“, meint dazu 
lächelnd Hans Kaufmann, der seine kleine Künst- 
lerin höchst einfach und fern von „Glitzerkram“ 
erzieht. „Christine geht nämlich ihren oberflächlich- 
mondänen Eltern verloren, wird acht Tage lang von 
ärmlichen, einfachen Leuten aufgenommen und 
lernt erst da Hunger und Durst, aber auch wahre 
Herzensgüte und Liebe kennen.“ Da es in Mittel- 
europa kaum vorkommen kann, daß ein Kind trotz 
eifrigster Polizeiaktion acht Tage lang unauffind- 
bar ist, wird der Schauplatz der Handlung nach 
Neapel oder Tanger verlegt, und Christine, die 
Abenteuerfilme allen anderen vorzieht, freut sich 
schon auf die Außenaufnahmen. 


Harmonie und Liebe 


Die neuen Filmprojekte sollen auch einen Her- 
zenswunsch verwirklichen: eine gemütliche Vier- 
Zimmer-Eigentumswohnung. Seit einigen Jahren 
ist Johannes Kaufmann, der als früherer Berufs- 
offizier mit vielerlei Existenzsorgen nach dem 
Kriege zu kämpfen hatte („meine Frau hat durch 
zahlreiche Blutspenden dem Haushaltsbudget nach- 
geholfen“, erzählt er), in der „Bundesanstalt für 
Flugsicherung“ am Flughafen München-Riem be- 
schäftigt. Sein Hobby nähert sich dem seiner Toch- 
ter: er stellt Kulturfilme über seine wichtige Tätig- 
keit her. 

Was die Zukunft anbetrifft, will Christine, der 
bildhübsche Blondkopf mit den faszinierenden, 
langbewimperten Augen, vorläufig vom Film nichts 
wissen. Der Apotheker-Berufsplan ist zwar in- 
zwischen großzügig abgeschrieben worden, dafür 
willnun Christine Hundezüchterin werden. Bruder 
Günther, an dem sie abgöttisch hängt, soll sie als 
Tierarzt darin unterstützen. ‚So bleibt alles in der 
Familie“ meint sie verschmitzt, 

Selten dringt eine herzliche Familien-Atmosphäre 
so unmittelbar auf den Besucher ein, wie bei Fa- 
milie Kaufmann. Sie haben nur wenig Freunde, 
gehen auch gar nicht häufig aus. „Harmonie und 
Liebe wird bei uns ganz groß geschrieben, anders 
geht es bei uns nicht“, heißt es einstimmig. „Ohne 
diese beiden Attribute ist das Leben sinnlos, wir 
können es bestätigen.“ Lia Ave 


hart 
(et 


lsichlige 


Reines Glas, klare Sicht. Und auf klare 
Sicht kommt es dem modernen, jungen 
König Richard besonders an. Er hat recht. 


Ein kritischer Blick über den Brillen- 
rand.‘ Hardy Krüger muß sich an das 


neue Requisit erst langsam gewöhnen. 3 ERBEN 
Richard der Weitsichtige, König des Märchenreichs Carpien, hat einen etwas verdrückten Tag. Er soll heiraten. Majestät liebt 


es jedoch gar nicht, sich mit dummen Prinzessinnen abzugeben. Fotos: Ofa/ Schönbrunn /ringpress / Vogelmann 


Besser sehen, besser aussehen. Was sa- 
gen Sie nun, meine Damen? Zugegeben 
es gibt noch schönere Brillenmodelle. 


ardy Krüger kann über 

Mangel an Filmangeboten 

nicht klagen. Wollte man 

einmal überschlagen, wie- 
viel Rollen er 1954 hätte spielen 
müssen, wenn alle Projekte, die 
mit ihm geplant waren, zur Ver- 
wirklichung gekommen wären, so 
käme man bald auf ein halbes 
Dutzend. Gespielt aber hat er nur 
zwei. Nach Harald Brauns „Letz- 
tem Sommer“, in dem er die 
schwergewichtige Aufgabe des 
politischen Attentäters übernahm, 
drehte Hardy jetzt in Wien unter 
Hans Schweikarts Regie den Film 
„An der schönen blauen Donau“. 
Die Hauptrolle des jungen, auf 
Freiersfüßen befindlichen Königs 
Richard von Carpien ist eine so 
heiter und duftig angelegte Komö- 
dienfigur, daß sie einem Schau- 


spieler wie Krüger das größte 
Vergnügen bereitet haben muß. 
Wir werden erleben, wie er sich 
damit auseinandergesetzt hat. 

Daß Hardy Krüger mitdenkt, 
wenn es um eine Rolle geht, zeigte 
sich bei der „Schönen blauen 
Donau“, als er auf den Einfall 
kam, seinem König Richard eine 
Brille zu verpassen. „Ein König 
hat weitsichtig zu sein im Inter- 
esse seines Volkes“, meinte Hardy, 
„außerdem gibt die Brille unse- 
rem Richard im Hinblick auf seine 
Geschichte mit Prinzessin Gennie 
den liebenswert scheuen Zug und 
dem ganzen Film einen Schuß hei- 
terer Ironie, den er braucht, um 
als modernes Majestäten-Märchen 
auch vor einem aufgeklärt-demo- 
kratischen Zuschauer mit Glanz 
bestehen zu können.“ 


Hardy ist ein witziger junger 
Mann. Viel witziger als (leider!) 
der Titel dieses Films, der etwas 
an verstaubtes Operetten-Klischee 
erinnert. So stellte Hardy bei den 
Aufnahmen denn auch gleich 
lässig fest, daß die Donau bei 
Wien alles andere als blau ist. Zu- 
sammen mit seiner französischen 
Partnerin Nicole Besnard, die die 
Prinzessin Gennie spielt, zog er 
mit offenen Augen durch die ganze 
Stadt und besuchte auch viele 
Sehenswürdigkeiten. Seinen Spa- 
ziergang mit Nicole durch das be- 
rühmte „Hotel Sacher“ haben wir 
fotografiert und werden diese 
Bildreportage, zusammen mit ent- 
zückenden Bildern aus dem Film, 
unseren Lesern im nächsten Heft 
zur Begutachtung vorführen. 
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Bild links: Eine 
interessante Rolle 
erhielt Rudolf Fer- 
nau im „Weg in die 
Vergangenheit“. Er 
verkörpert einen 
verhärteten Finanz- 
mann, der Gabriele 
(Paula Wessely) nur 
dann aus ihren 
Geldsorgen helfen 
will, wenn sie im- 
mer bei ihm bleibt. 


Bild links: Willy 
Fritsch in alter 
Frische. Als den 
Rennfahrer Werner 
Schrey, vom Leben 
und manchem Un- 
fall stark lädiert, 
sehen wir ihn in die- 
ser neuen Wessely- 
Produktion wieder. 
Er ist es, der unter 
rauher Schale ein 
zartes Herz offen- 
bart, als er seine 
hohe Lebensver- 
sicherung auf Ga- 
briele Gärtners Na- 
men überschreibt. 


Bild links: Das 
humorvolle Licht 
im vergangenheits- 
trächtigen Dunkel 
des Films ist Fran- 
cois (Josef Meinrad), 
der Haarkünstler. 
— Laß von Francois 
sie gestalten, und 
die Dauerwellen 
halten! — Er hat 
seine alte Liebe zu 
Gabriele bewahrt, 
aber Geld kann er 
ihr auch nicht ge- 
ben, da seine Schwe- 
stern über dem 
Bankkonto wachen. 


Die größte Enttäuschung für Gabriele ist der Dirigent Monti (Willi Forst). Er begrüßt 
sie überschwenglich, läßt sie dann aber durch seine Frau (Maria Holst) zurückweisen. 
Nach zwanzig Jahren stehen Paula Wessely und ihr Entdecker Willi Forst zum 
ersten Mal seit „So endete eine Liebe“ wieder zusammen vor der Filmkamera. 
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... und sie rostet doch! 


Wie im Leben sind Paula Wessely und Attila Hörbiger auch im Film wieder ein 
Ehepaar. Unter der Regie Karl Hartis spielt Hörbiger einen Filial-Leiter, der Bank- 
kapital verspekuliert, und Frau Wessely seine Gattin, die um ihres Mannes willen 
den „Weg in die Vergangenheit“ antritt zu (vielleicht) hilfsbereiten Freunden. 


kann, beweist der neue Wessely- 

Film „Weg in die Vergangenheit“. 
Die charmante Frau Gabriele (Paula 
Wessely) reist von Graz nach Wien, 
um vier gute Freunde aufzusuchen, 
mit denen sie sich durch gemeinsame 
Kriegserlebnisse verbunden fühlt. Sie 
sollen ihr helfen, d.h. ihrem Mann, 
dem Bankfilialleiter Berthold Gärtner 
(Attila Hörbiger), der 40000 Schilling 
verspekuliert hat. Bis zu der in drei 
Tagen fälligen Bank-Revision muß 
das Kapital wieder im Tresor liegen. 


D: alte Liebe eben doch rosten 


Der erste Freund (Josef Meinrad), 
den Gabriele aufsucht, ist Inhaber 
eines eleganten Frisiersalons und hat 
seinen biederen Vornamen Franz mit 
dem wohlklingenderen Francois ver- 
tauscht. Ansonsten ein netter Kerl, 
kann er Gabriele das Geld nicht ge- 
ben, da seine älteren Schwestern die 
Geschäftskasse mit ihrem Herzblut 
verteidigen. 


Gabriele wendet sich voll Hoffnung 
an ihren zweiten Freund, den be- 
rühmten Dirigenten Clemens Monti 
(willi Forst). Der steinreiche Künstler 
zeigt sich von seiner gewinnendsten 
Seite, stellt sie seinem Orchester als 
die Frau vor, die ihm zum Ruhm ver- 
half, im übrigen verschanzt er sich 
hinter Adrienne (Maria Holst), seiner 


Frau, und denkt nicht daran, der 
Jugendfreundin beizustehen. 


Werner Schrey (Willy Fritsch), der 
dritte im Bunde, einst ein gefeierter 
Rennfahrer, ist selbst ein armer Teu- 
fel geworden. Bei einem Autounfall 
am Tag’von Gabrieles Besuch, wird 
er schwer verletzt, und sie erfährt, 
daß er ihr seine Lebensversicherung 
in Höhe von 300000 Schilling über- 
schrieben hat. Gabriele ist von Herzen 
froh, als man ihr mitteilt, daß Werner 
den Unfall überleben wird. 


Ausgesprochen schlecht aber be- 
nimmt sich der reichste unter ihren 
Freunden, der Bankier Stefan Berg 
(Rudolf Fernau). Er könnte Gabriele 
das Defizit aus der Kleingeldtasche 
bezahlen, er würde es auch — wenn 
sie ihren Mann verließe. 

Tief enttäuscht fährt die tapfere 
Frau zurück nach Graz. Aber noch 
immer hält sie an ihrem Wahlspruch 
fest: „Man muß an die Menschen 
glauben“. So viel Optimismus darf 
eigentlich nicht unbelohnt bleiben, und 
das Schicksal hat auch ein Einsehen. 
Schon mit dem nächsten Zug landen 
40 000 Schilling in Graz. Mit ihnen ein 
Freund, der die Bewährungsprobe 
doch noch bestanden hat. Welcher, 
soll am besten der Film selbst er- 
zählen. 


Fotos: Wessely-Film/Deutsche London 
Hämmerer 


Lachen steckt an. Zirkushund ‚Puppe‘ kann es vom einen Ohr zum andern, 
ist aber auch von kleinauf Artist. Seine menschlichen Seiten entdeckte Ilse 
Steppat, während Deltgen nicht sicher war, ob sie ‚Puppe‘ damit Ehre antat. 
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Lolita als Zehnjährige wird von Heidi Becker („Ein Leben für Do“) dar- Die erwachsene Kunstreiterin Lolita spielt Angelika Hauff. „Dies ist nach ‚Zirkus Renz‘, 
gestellt. Sie führt ihre Künste der Löwenbändigerin Steppat und dem ‚Wir liebten Katharina‘ und ‚Tromba‘ nun schon mein vierter Film, den ich mit Ren& Deltgen 
weißbefrackten Bauchredner und Clown Hans-Christian Blech (!!) vor. spiele. Die Partnerschaft mit Ren& hat mir immer Glück gebracht“, erzählt Angelika. 


Der Zirkus „Rossi und Capelli“ wird vom Unglück verfolgt. Seitdem Mitbesitzer Rossi dem Wutanfall eines Löwen 
erlegen ist, schleicht ein geheimnisvolles Phantom durch die Zelte und stiftet Unheil, wo immer es auch auftaucht. 


bs oroßen Zelte; 


Wer ist Attentäter? 


ür den von Abenteuer- und Manegen- 

luft durchwehten Film „Phantom des 

großen Zeltes“ hatte sich in den 

Berlin-Spandauer Ateliers alles ein- 
gefunden was zur Zirkuswelt gehört: fünf 
Mähnenlöwen mit Namen Rex, Emir, Nero, 
Cäsar und Romeo, als Stars aus „Messalina“ 
und „Quo vadis“ schon keine Unbekannten 
mehr, im Privatleben im Stall des „Zirkus 
Roland“ beheimatet. Außerdem Sahib, der 
einzige Elefant auf europäischen Zirkus- 
gefilden, der noch seine kompletten Stoß- 
zähne besitzt und bisweilen auch von ihnen 
Gebrauch zu machen gewillt ist, ein Bulle, 
der täglich nicht weniger als 80 Pfund 
Hafer, bis zu 2 Zentner Heu, 1 Zentner 
Stroh, 25—30 Brote und 20—30 Eimer Was- 
ser vertilgt, der armstarke Akazien in sei- 
ner Drehpause knickt und friedlich seinen 
Partner Armin Dahlen auf seinen Zähnen 
in die bessere Zirkusluft hebt, gegen die 
Konkurrenz aus dem Löwenkäfig aber 


“ 


einige Abneigung hegt, denn den mitwir- 
kenden Löwendompteur ging er so ernst- 
haft an, daß dieser einige Tage im Kran- 
kenhaus verbringen mußte. Aus dem 
Berliner Zoo kamen ferner Äffchen, Zwerg- 
ziegen und liebliche Ponies sowie ein I-A- 
Grautier, das zum Leidwesen des Regisseurs 
Paul May wiederholt eine Geburtstagsszene 
zernieste. Nun, überhaupt gab sich das vier- 
beinige Getier nicht gerade ruhig, sehr zum 
Ärger der im benachbarten Atelier drehen- 
den Produktion „Herr über Leben und 
Tod“, der das Löwengebrüll manch eine 
Szene schmiß. 

Doch stellen wir auch die Zweibeiner aus 
dem „Großen Zelt“ hier vor: Da ist Alfredo 
Capelli (Rene Deltgen) ein Zirkusdirektor, 
ein temperamentvoller Mann, der wie sein 
Kompagnon Geronimo Rossi ein liebendes 
Auge auf die Löwendompteuse Dolores 
(Ilse Steppat) geworfen hat. Aber die beiden 
konnten zusammen nicht kommen, denn 
Rossis Töchterchen (Heidi Becker, später: 
Angelika Hauff) verursacht einen tragischen 
Unfall im Löwenkäfig. Die Jahre gehen 
drüber hin und aus der kleinen Lilly wird 
die Kunstreiterin Lolita, umschwärmt von 
Lal Singh (Armin Dahlen, dem Mann mit 
dem Elefanten) und Armand La Rue (Ho- 
ward Vernon, dem König der Lüfte). Sie 
alle finden sich eines Tages wieder im Zelt 
des Zirkus Capelli zusammen. Auch Do- 
lores gastiert wieder dort und Naso (Hans 
Christian Blech, der Clown), der mit seiner 


Bild rechts: Als „Könige der Lüfte“ ist das 
Artisten-Ehepaar La Rue bekannt (Evelyn 
Cormand und Howard Vernon). Direktor 
Capelli verpflichtete es, um seinem vom stän- 
digen Pech verfolgten Zirkus wieder auf die 
Beine und zu neuem Ansehen zu verhelfen. 


Fotos: Algefa /Columbia /Klebig 


Bild unten: Kurz vor der Löwen-Nummer 
macht Clown Naso (Hans-Christian Blech) 
seinen vor Schreck starren Direktor (Deltgen) 
darauf aufmerksam, daß das Phantom die 
Verbindungsriemen zu den Laufgittern der 
Raubtiere zerschnitten hat. Wieder Sabotage! 


sprechenden Puppe das Publikum allabend- 
lich zum Lachen bringt. Und da geschehen 
eigenartige Dinge unter dem Zirkuszelt. Ein 
Phantom geht um, ein Schatten schleicht 
vorbei, jedes Mal einen eigenartigen Un- 
fall erzwingend.' Die Verbindungsriemen 
der Laufgitter der Löwen werden durchı- 
schnitten, ein Kurzschluß hüllt den Zirkus 
in Dunkel, als Nemo (Helmut vom Hofe, ein 
Artist) durch die Todesschleife rast, ein An- 
schlag auf den Löwen Rex folgt. Um den 
Zirkus zu retten, verpflichtet sich der Kapi- 
tän eine besonders zugkräftige Nummer, 
die „Könige der Luft“, aber auch gegen sie 
richtet sich ein Anschlag des unheimlichen 
Phantoms — — — 

Um das internationale Milieu möglichst 
genau zu treffen, hat Regisseur Paul May 
sich nicht nur auf deutsche Darsteller be- 
schränkt, sondern neben der nunmehr in 
Brasilien eingebürgerten Angelika Hauff 
als „Könige der Luft“ zwei Franzosen ver- 
pflichtet: Evelyn Cormand und Howard 
Vernon. Der Zufall wollte es, das Evelyn 
in ihrem ersten französischen Film („L'&ter- 
nel espoir“ unter Christian Stengel) ein 
deutsches Bauernmädchen zu spielen hatte, 
während Howard Vernon in „Silence de la 
mer“ („Schweigen des Meeres“ unter Mel- 
ville Vercors, ein Film, der in Frankreich 
einen großen Erfolg hatte, uns aber vorent- 
halten blieb) einen deutschen Offizier 
spielte, sympathisch bis zum letzten, Hier 
nun, bei uns, ist Vernon ein heftiger Böse- 
wicht, der noch dazu seine guten deutschen 
Sprachkenntnisse kaum an den Mann brin- 
gen kann, weil er der Rolle gemäß sehr viel 
internationales Kauderwelsch zu reden hat. 
Der Negerboxer Al Hoosman ist als Löwen- 
wärter auch dabei. Wer aber von ihnen allen 
sich hinter dem Phantom verbirgt, das sei 
noch nicht verraten. Nur eins: bei einem 
Atelierbesuch sah ich den schwarzen Rie- 
senschatten des Aufnahmeleiters über die 
Wände huschen. Aber ich gebe Brief und 
Siegel: der ist nicht das Phantom! 


Heinz Reinhard 


Den zudringlich gewordenen Elefantendomp- 
teur Lal Singh (Armin Dahlen) reißt der 
herbeigeeilte Löwenwärter (Al Hoosman) zu- 
rück. Weder er noch Lolita wissen aber, daß 
Singh diese Szene nur spielt, um die Auf- 
merksamkeit des Phantoms auf sich zu lenken. 


Der Sinn für das Echte: 


‚Armin Dahlen 


E; hat die grüblerischen Züge und 
den nachdenklichen Blick eines 
Mannes, der Menschen und Dingen 
auf den Grund kommen möchte. „Ich 
kann immer und überall lernen“, 
sagt er, „jede Erfahrung macht mich 
reicher“. Und so wirkt sein Gesicht: 
alles, was er sah und erlebte, ließ 
formend seine Spuren an ihm zu- 
rück. Da war zuerst der Vater, Blin- 
denlehrer mit Leib und Seele. Von 
ihm bekam Armin Dahlen die Nei- 
gung und ursprüngliche Begabung, 
Menschen mit sparsamen Mitteln et- 
was zu sagen. Dann das Reinhard- 
Seminar in Wien, „In Künstlern wie 
Friedrich Kayssler und anderen 
lernte ich Menschen kennen, die mir 
nicht nur als Schauspieler den Weg 
wiesen.“ Den Gebirgler (er stammt 
aus Kärnten) strahlt er ohnehin im- 
mer noch aus, irgendwie auch den 
Landser, der er vom ersten bis zum 
letzten Kriegstage war. Und da Ar- 
min Dahlen kein Mann ist, der um 
die Wahrheit oder seine eigene Mei- 
nung eine Kurve macht, erklärt er 
freimütig, daß er auch seine langen 
Soldatenjahre nicht nur als verloren 
betrachtet: „Auch da habe ich man- 
ches gelernt, allerdings, wie alle an- 
deren, auch teuer bezahlt.“ 

Zuerst jedoch sah es nach dem 
Kriege dunkel genug um ihn aus. Er 
war von der Schauspiel-Schule weg 
eingezogen worden und stand nun, 
reifer zwar, aber doch mit leeren 
Händen, auf der Straße. Da bot sich 
ihm eine unerwartete Chance in einer 
völlig entgegengesetzten Welt. Ein 
Seminarfreund, inzwischen Priester 
geworden, hatte in Graz eine My- 
sterienbühne gegründet. Armin Dah- 
len spielte dort Rollen, wie sie sonst 
kein Theater, geschweige denn der 
Film zu bieten hat. „Ich erfuhr da- 
mals, wie gründlich man sich mit 
einer Aufgabe beschäftigen muß, ehe 
man sich ihrer Lösung überhaupt 
nähern kann“, bekennt er ehrlich, 
„dabei lernte ich auch meine Spiel- 
lust etwas zu bremsen und nach dem 
Kern der Dinge zu suchen.“ Das war 
eine entscheidende Zeit für den jun- 
gen, schon vom Instinkt her für das 
Echte eingenommenen Schauspieler. 
Das zeigt übrigens auch seine Be- 
ziehung zur Musik. Er ist klassischen 
Melodien und modernem Jazz glei- 
chermaßen zugetan — wenn er „echt“ 
ist. „Ein Rumba kann doch zum Bei- 
spiel großartig sein, wenn man das 
Volkstum spürt, aus dem erentstand.“ 

Zum Film holte ihn Regisseur Paul 
May für „Duell mit dem Tod“. Es war 
nur eine kleine Rolle, aber Armin 
Dahlen spielte sie so, daß er immer 
wieder Aufgaben vor der Kamera 
bekam: „Weißes Gold“, „Rosen blü- 
hen auf dem Heidegrab“, „Junges 
Herz voll Liebe“ und „Das Kreuz am 
Jägersteig“. In einer Zwei-Tage- 
Rolle in „Zwei Menschen“ sah ihn 
zufällig der englische Regisseur Char- 
les Chrichton, der die männliche 
Hauptrolle für seinen Film „Das ge- 
teilte Herz“ zu besetzen hatte. Dah- 
len bekam sie. Kürzlich war in Lon- 
don die festliche Premiere. Armin 
Dahlen konnte wegen den Dreharbei- 
ten an seinem neuesten Film „Das 
Phantom des großen Zeltes“ nicht 
hinfahren. „Es war eine so schöne 
Rolle“, sagt er, 

„Ich möchte gern Menschen spielen, 
die man braucht“, meint er zum 
Schluß, „Menschen, die aber selbst 
noch nicht ganz sicher sind“, Jean 
Gabin und Spencer Tracy sind seine 
großen Vorbilder. Dahlen lebt jetzt 
in München-Grünwald, dicht neben 
der großen Sportschule. Der Sport 
scheint ihm der beste Ausgleich für 
die starke Anspannung des Schau- 
spielers, kd. 


Ganzseitiges Foto rechts: ArminDahlen 

als Artist Lal Singh in „Phantom des 

großen Zeltes“, dem neuen Zirkusfilm. 
Foto: Algefa / Columbia / A. Grimm 
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Die Titelrolle, „Uli, der Knecht“, wird von Hannes Schmidhauser verkörpert, einem Manne, der mit 
seinem hartgeschnittenen Kopf eine wandelnde Fremdenwerbung für das Land Tells und seine markigen 
Söhne sein könnte. Schmidhauser, der mit Leib und Seele Schauspieler ist, wurde aber zunächst 
durch den Fußballsport — er spielte beim FC Locarno und bei den Grashoppers Zürich — bekannt. 


ie Schweiz dreht nicht viele Filme, je- 

doch konnte man bisher feststellen, daß 

die handfeste Qualität der Erzeugnisse 

unter dieser Selbstbeschränkung nicht 
leidet. 

Zum 100. Todestag des Schweizer National- 
dichters Jeremias Gotthelf, der eigentlich Al- 
bert Bitzius hieß und hauptberuflich Pfarrer 
war, hat man sich in unserem Nachbarland zu 
einer neuen Produktion entschlossen. Man 
nahm den wohl bekanntesten Gotthelf-Roman, 
„Uli, der Knecht“, als Vorwurf für einen gleich- 
namigen Film, der das Werk des bodenstän- 
digen Epikers noch einmal loben soll, und für 
den die Elite der Schweizer Schauspieler wie 
Heinrich Gretler und Hannes Schmidhauser 
verpflichtet wurde. 

Während der Dreharbeiten in einem deut- 
schen Film erreichte Liselotte Pulver aus der 


Schweiz das Angebot, das „Vreneli“, die weib- 
liche Hauptrolle in „Uli, der Knecht“, zu spie- 
len. Man kann sich vorstellen, daß es ihr Spaß 
machte, den heimatlichen Dialekt (Liselotte ist 
wie das „Vreneli“ Bernerin) einmal nicht 
unterdrücken zu müssen. Die Studie des ge- 
mütvollen Naturkindes scheint ihr gut gelun- 
gen zu sein, denn der Schweizer Beifall drang 
über die nahen Landesgrenzen bis zu uns. 
Jetzt ist der Film auch in Deutschland zu sehen. 
Fotos: Gloriafilm, Zürich / Allianz 


Bild rechts: Liselotte Pulver nach längerer Pause 
wieder in ihrer Schweizer Heimat. Sie leiht 
ihre Stupsnase und ihr bekannt-ansteckendes 
Gelächter der liebenswerten Gestalt des „Vreneli“, 
das ohne Eltern auf dem Hof eines Onkels auf- 
wächst und Uli, ihrer großen Liebe, allerhand 
nachsehen muß, bevor er ihr endlich treu ist. 
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Liselotte Pulver heiratet Schweizer Landsmann 


“ Uli, der Knecht 


Etwas spät kommt 
der Frühling in die 
Schweizer Berge, 
aber dann blüht er 
doppelt schön. Eben- 
falls etwas spät trat 
die wahre Liebe 
ins Leben von Uli, 
dem Dickkopf. Das 
Vreneli hofft, daß 
sie dafür um so tie- 
fer und dauerhafter 
wird. Der alte Bo- 
denbauer (Heinrich 
Gretler) lächelt still- 
vergnügt hinter dem 
jungen Hochzeits- 
paar, denn er ist 
ja nicht ganz un- 
schuldig an diesem 
glücklichen Ende. 


Der Sicherheitsingenieur Peter Dahle (Albert Lieven) muß beim Bau des riesigen 
Kraftwerkes von Kaprun auch die Tücken der Natur miteinkalkulieren. Der alte 
Bergführer Hans Tribusser (Eduard Köck) steht ihm mit seiner Erfahrung zur Seite. 


Ingenieur und Millionärstochter auf ewigem Eis: 


ie Werksleitung von Kaprun ver- 

bot einer deutschen Filmgesell- 
schaft, den Bau des größten Kraft- 
werkes von Europa auf den Zellu- 
loidstreifen zu bannen, da ihr das 
düster-harte Drehbuch nicht paßte. 
So seien die Kapruner Arbeiter und 
Ingenieure nicht, argumentierte man. 


Anton Kutter hatte mit seinem 
Drehbuch „Das Lied von Kaprun“ 
mehr Glück bei der österreichischen 
Brautwerbung. Er schildert die Kon- 
flikte zwischen wetterharten Berg- 


freunden und den der Technik ver- 
schworenen Barabern, zwischen einem 
verantwortungsbewußten Ingenieur 
und einem Millionärstöchterlein, das 
die Kantine von Kaprun pachtet, um 
„ihm“ nahe zu sein. 

Das Ganze untermalt Willi Mattes 
mit seinem titel-bekannten „Lied von 
Kaprun“, während Sepp Kirzeder an 
der Kamera die vertraute Bergwelt 
samt Kraftwerksanlage für Normal- 
und Breitleinwand einfängt. 


Fotos: Adler Kopp Wanke 


Bild unten: Einen „Springer“ stellt Peter 
Carsten, bekannt als Marco aus „Am An- 
fang war es Sünde“ und als Kowalski in 
„08/15“, dar. Also wieder einen der Voll- 
blutskerle, wie sie dem jungen Mann mit 
der Prachtsfigur ganz besonders liegen. 


Bild oben: Ausschnitt 
aus dem gigantischen 
Kaprun-Projekt, inmit- 
ten der zerklüfteten 
Tauern, nahe dem Groß- 
glockner. Dieses Riesen- 
werk hat der Film „Das 
Lied von Kaprun“ als 
Milieu gewählt, um dort 
seine schweren Kon- 
flikte zwischen altein- 
gesessenen Naturbur- 
schen und der Welt der 
‚ Technik anzusiedeln. 


Bild links: Die reiche 
Barbara Fuller (Wal- 
traut Haas) hat die 
Kantine von Kaprun 
gepachtet, um ihren 
Jugendfreund Peter 
Dahle wiederzusehen., 
Wie zu erwarten, be- 
strickt sie nicht nur Pe- 
ters Gemüt. Einbezogen 
in die allgemeinen Wir- 
rensindhier: Kranfüh- 
rer Gustli (Gustl Gstet- 
tenbaur), der „schöne 
Eugen“ (Joachim Fuchs- 
berger) und der Werk- 
student Claus Ruten- 
berg (Kurt Heintel). 


Sie liebte einen Schauspieler. 
Er war keiner jener glanzvollen 
Stars, die in aller Munde sind, Er 
gehörte zu den Darstellern, die 
seit vielen Jahren vielen Filmen 
still und unaufdringlich ihr For- 
mat gegeben hatten, Ein unver- 
wechselbares Gesicht, eine Stimme 
von großem Wohlklang, eine 
schauspielerische Leistung jede ein- 
zelne Rolle. Ja, sie liebte ihn auf 
ihre Art, Still und unaufdringlich 
auch sie. Aber jetzt, als die 
BAMBI - Wahl herangekommen 
war, überwand sie ihre Hemmun- 
gen. Sie gab ihm ihre Stimme. 
Aus voller Berechnung, aus tiefer 
Überzeugung. Weil sie wußte, daß 
sie ihm zu danken hatte. 


Er verehrte einen Tanzstar. Der 
Star war weiblichen Geschlechts, 
wie sich denken läßt. Eine Frau, 
wie man sie so gut gewachsen, 
talentiert und hübsch nur selten 
sieht. Sie hatte nur einen Fehler: 
sie wohnte in Übersee. So hatte er 
kaum eine Chance, sein Idol je 
anders als im Kino zu sehen. Da 
er nichts davon hielt, seiner Ver- 
ehrung durch Liebesbriefe Aus- 
druck zu geben, hatte er ihr auch 
nie geschrieben, Jetzt las er von 
der BAMBI-Wahl der FILM- 
REVUE. Sofort setzte er sich hin 
und gab seinem Star seine Stimme. 
Das war das mindeste, was er für 
sie tun konnte, 


* 


Geben auch Sie Ihre Stimme, ob 
Sie schwärmen, lieben oder dan- 
kend verehren, dem Schauspieler 
Ihrer Gunst bei der diesjährigen 


deren Teilnahmebedingungen wir 
Ihnen hier noch einmal im einzel- 
nen aufführen: Jeder Leser kann 
jeden Filmschauspieler der Welt 
wählen. Der Wahlvorgang: Eine 
Postkarte mit der rechts unten 
befindlichen roten BAMBI-Marke 
bekleben, dann frankieren und 
adressieren an: FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 
Vollen Absender mit Beruf und 
Alter (nur zu statistischen Zwek- 
ken!) angeben! Auf der Rückseite 
der Postkarte wählen: 


Meine liebsten Schauspieler sind 


1. Deutsch weiblich 
2. Deutsch männlich ........ r 
3. Ausland weiblich 
4. Ausland männlich ....... er 


Nicht mehr als nur je einen Schau- 
spieler für jede Sparte nennen! Zu 
den deutschen gehören alle Darstel- 
ler des deutschen Sprachraums 
(Österreich, Schweiz) und solche, 
die seit Jahren ausschließlich oder 
vornehmlich im deutschen Film 
spielen. 


Einsendeschluß ist > 
der 31. Januar 1955 Su 
< > 
5 
« 
Ky 


Der einsame Mann im nächtlichen Paris ist Jean Gabin, meisterhaft im Halbdunkel eingefangen von der Kamera Pierre Montazels und von dem Milieu-Zauberer Jacques 
Becker. Jean Gabin wurde in Venedig bester Schauspieler 1954 für seine hervorragende Leistung als Hauptdarsteller des Kriminalfilms „Wenn es Nacht wird in Paris“. 


Ein Kriminalfilm, der Frankreichs Kassenrekorde brach: 


Wenn 5 Wael7 wird in 


Jean Gabin in der Rolle seines Lebens unter Regie von Jacques Becker 


Bis an die Zähne bewaffnet bringen Max (Jean Gabin) und sein Freund Riton (Vor- Einen seriösen Kavalier sieht die gepflegte Dame (Marilyn Buferd) in dem Räuber 
dergrund rechts: Rene Dary) ihre Beute in Sicherheit: Goldbarren im Werte von Max, der fest entschlossen ist, aus dem Leben ständiger Gefahr auszusteigen. Die 
50 Millionen stehen auf dem Spiel, der letzte große Coup der beiden Meisterdiebe. ersehnte „Altersversorgung“ scheint ihm beinahe schon so gut wie sicher zu sein. 
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wei Künstlerpersönlichkeiten 

geben dem Film „Wenn es Nacht 

wird in Paris“ (Originaltitel: 

„Touchez pas au Grisbi“) sein 
Gepräge: Jacques Becker, Hexenmei- 
ster des Milieus, und Jean Gabin, der 
nach Aussage von Freunden und Kri- 
tikern selten so reif, so verhalten und 
menschlich-bezwingend gespielt hat. 
Bei der letzten Biennale wurde Gabin 
für seine schauspielerische Leistung 
in diesem Film als bester männlicher 
Darsteller mit dem Graf Volpi-Preis 
ausgezeichnet. Wie in allen Becker- 
Filmen — denken wir an „Antoine 
und Antoinette“, „Rendez-vous de 
Juillet“, „Goldhelm“ oder „Eduard 
und Caroline“ — wird auch hier der 
Hintergrund der Handlung zum tra- 
genden Element, werden die Men- 
schen von ihrer Umgebung gezeich- 
net. Jacques Becker schrieb selbst an 
dem Drehbuch mit, dem Albert Simo- 
nins Roman „Touchez pas au Grisbi“ 
zum Vorwurf diente. 

Die Schlagzeilen der Pariser Boule- 
vard-Blätter berichten von dem drei- 
stesten Raubüberfall des Jahres auf 
dem Weltflughafen Orly: Goldbarren 
im Wert von 50 Millionen sind flüch- 
tigen, unbekannten Tätern in die 
Hände gefallen. Die beiden Diebe, 
Max (Jean Gabin) und Riton (Rene 
Dary), haben ihre Beute in Sicherheit 
gebracht. Vorläufig können sie nichts 
damit anfangen, aber sie lassen sich 
Zeit. Seit Jahren gehen sie schon dem 
nervenzehrenden, gefährlichen Hand- 
werk nach. Der geglückte große Schlag 
soll ihnen einen Lebensabend in Ruhe 
und Wohlstand sichern. Max ist nicht 
mehr der Jüngste, und auch sein „Ge- 
schäftspartner“ Riton ist schon alt, zu 


alt jedenfalls für diesen aufregenden 
Beruf und -—-leider auch zu geschwät- 
zig. Er erzählt seiner hübschen Freun- 
din Josy (Jeanne Moreau) von dem 
Raubüberfall. Josy verrät das Ge- 
heimnis dem Rauschgifthändler An- 
gelo (Lino Ventura), ihrem neuen 
Liebhaber, der die beiden Diebe zwin- 
gen will, ihm das Versteck der Gold- 
barren preiszugeben. Am nächsten 
Morgen wird Riton von Angelos Leu- 
ten entführt. Nach langem Suchen er- 
fährt Max durch einen geheimnisvol- 
len Telefonanruf, daß sein Freund 
Riton gegen ein Lösegeld von 50 Mil- 
lionen wieder in Freiheit gesetzt 
würde. Max zögert nicht lange: er 
bringt die ganze Beute zur verab- 
redeten Stelle. Auf der Autobahn 
wird der Tausch vorgenommen. Da 
krachen die ersten Schüsse: Angelo 
kann keine Mitwisser gebrauchen. 
Aber Max ist schneller am Abzug der 
Maschinenpistole und trifft Angelo 
und seinen Wagen, der mitsamt den 
Goldbarren in die Luft fliegt. Die 
Polizei, durch den brennenden Wagen 
aufmerksam geworden, trifft am Tat- 
ert nur noch den toten Angelo an. Der 
schwer verwundete Riton braucht 
keine Altersversorgung mehr, auf die 
Max durch seinen letzten Freund- 
schaftsdienst schon verzichtet hat, 


„Wenn es Nacht wird in Paris“ hat 
westlich des Rheins ein ungewöhn- 
liches Publikums-Echo gefunden. 
Selbst der erfolgreiche „Don Camillo 
und Peppone“ blieb kassenmäßig eine 
Nasenlänge hinter diesem Kriminal- 
film zurück, der um Silvester seine 
deutsche Premiere erleben wird. 


Fotos: Del Duca/Schorchtfilm 


Anspruchsvolle junge Freundinnen (Mitte: Jeanne Moreau als Josy, rechts: Dora 
Doll als Lola) spornen die beiden Diebe Max und Riton immer wieder zu neuen Ein- 
brüchen an. Zuguterletzt wird ihnen die zwielichtige Tänzerin Dosy zum Verhängnis. 


Rauschgiftschmuggler Angelo (links: Lino Ventura) wollte mehr als die Beute seiner 
Rivalen. Bei dem Versuch, die einzigen Mitwisser des Verbrechens zu beseitigen, 
wird er selbst tödlich getroffen und ruft dann noch die Polizei auf den Plan. 


„Jimmy ist mein liebster Partner“ 


Jean Simmons kam heim 


Eigenbericht der FILM-REVUE von Gerd Treuhaft/London 


ach  vierjähriger Abwesenheit 
N traf die in aller Welt beliebte 

Jean Simmons, das „Mädchen von 
Golders Green“, wie man sie in ihrer 
Heimat nach ihrem Londoner Wohn- 
viertel nennt, wieder in England ein. 
Sie wurde mit einem entsprechenden 
Pressewirbel empfangen und war, 
kaum daß sie ihren zarten Fuß auf 
die Insel gesetzt hatte, von wiß- 
begierigen Reportern belagert. Jean 


ist von Hollywood her Kummer ge- 
wöhnt, und stand auch noch nach 
Stunden gleichbleibend höflich und 
lächelnd Rede und Antwort. 

Zuerst erzählte die nun 26jährige 
Jean, warum sie 1950 gerade in Tucson 
(Arizona) geheiratet habe. „Jimmy“ 
(so nennt sie ihren Gatten Stewart 
Granger) „und ich wollten eine ganz 
ruhige Hochzeit ohne viel Publi- 


(Fortsetzung auf Seite 26) 
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Gleichförmig fließt das Leben im Hause des englischen Konsuls (Werner Hinz). Wie jeden Abend speist der in äußeren Formen erstarrte Würdenträger 
mit seiner abgöttisch geliebten zweiten Frau Violante (Ruth Leuwerik) und seinem Sekretär Ward (Hans Quest). Im Hintergrund der Butler Caldwell (Adolf Ziegler). 


„Geliebte Feindin“ auf arabisch: 


Ruth muß ihre Liebe dem Vaterland opfern 


Bild links: Sehr süß 
fand der Legionär 
Charly Brown (Tho- 
mas Holtzmann) die 
kleine Tänzerin Nadja 
(Erika Remberg), bis 
er eines Tages Vio- 
lante kennenlernte. 
Da er Violante aus 
den Händen Auf- 
ständischer befreien 
konnte, lädt sie ihn 
dankbar zum Tee zu 
sich ins Konsulat. 


Fotos: NDF / Deutsche 
London / Brünjes 


Bild links: Auf dem 

großen Ball am Ge- 

burtstag der Queen 

Viktoria gesteht Vi 

lante ihrer Freundin Alles für England! ist die Maxime von Konsul Gore. 
Mrs. Trapp (Hilde Aber Violante denkt anders. Als sie auf dem Schreib- 
.Weissner), daß sie tisch ihres Gatten Papiere entdeckt, die der Konsul 
den jungen Legionär aus der Depeschentasche des Sergeanten Brown ent- 
liebe, und daß sie wenden ließ, ist sie entsetzt. Der Konsul gibt vor, daß 
zum ersten Mal in die Papiere für ihn wertlos gewesen seien, und Vio- 
ihrem Leben wirk- lante gibt sie Brown zurück, ohne ihm zu sagen, daß 
lich glücklich sei. ihr Mann die Dokumente geöffnet und gelesen hat. 


RR =” 


ur — 


Der Vorgesetzte Browns, Hauptmann Ambery (Rolf Henniger), und die mit ihm 
befreundete Kabarettistin Aimee (Bruni Löbel) machen sich Sorgen um den Ser- 
geanten. England und Frankreich sind im Augenblick Freunde. Trotzdem: Ein fran- 
zösischer Legionär und die Frau des englischen Konsuls — das kann kaum gut gehen, 


an kann nur schwer der Ver- 

suchung widerstehen, eine Re- 

portage über Rolf Hansens 

neuesten Film „Geliebte Fein- 
din“ nicht arabisch zu titeln. So sehr 
lag das „Arabische“ sogar bei den so- 
eben abgeschlossenen Innenaufnah- 
men des Films in der Atelierluft von 
Geiselgasteig. Allenthalben schwirr- 
ten klangvolle Redensarten der schö- 
nen, vokalreichen Sprache ins Ohr. 
Ehrensache, daß man sich, mit ge- 
ziemender Verneigung nach orien- 
talischem Brauch — Hand an Stirn 
und Herz»gelegt — des Morgens mit 
„Salem alik“ („Friede sei mit Dir!“) 
und des Abends, zum Abschied, mit 
„Emschi bes slama!“ („Ziehe hin in 
Frieden!“) grüßte. Nicht, daß es das 
Drehbuch von den Haupt- und Neben- 
darstellern des Films so verlangt hätte 
— nein, man trainierte ganz einfach 
für die großen Außenaufnahmen in 
Ägypten, die genau die Hälfte des 
Films ausmachen werden. 

Vier aparte Frauen stehen dieses 
Mal vor dem Objektiv des Kamera- 
mannes Friedel Behn-Grund, des 
„Fotografen schöner Frauen und 
interessanter Männer“. Da ist zuerst 
Ruth Leuwerik in einer Rolle, die 
das Lyrische in dieser fraulichsten 


aller deutschen Filmschauspielerinnen 
wundervoll zum Ausdruck bringt. Da 
ist weiter die rassige Bruni Löbel in 
einer Rolle mit allen Registern von 
frech bis fromm, von frivol bis tra- 
gisch, genau das, was Bruni sich seit 
langem gewünscht hat. Da ist schließ- 
lich eine „Neue“, mit trägen Katzen- 
bewegungen und mit viel Sex Appeal, 
Erika Remberg. Und Hilde Weißner, 
mit einem Comeback ihrer liebens- 
werten, warmherzigen, eleganten 
Frauengestalten. 


Und die Männer? Vorzustellen 
wären der Lord: Werner Hinz, der 
leidenschaftliche, draufgängerische 
Legionär: Thomas Holtzmann, und 
Hauptmann Ambery, gespielt von 
Rolf Henniger, mit südländischem 
Charme, elegant, ein wenig schwer- 
mütig. 


Dies alles sind Figuren im Schach- 
spiel einer großen Liebe, deren Ge- 
schichte Maria von Kirchbach, eine der 
meistgelesenen deutschen Autorinnen, 
erfand. Jakob Geis und Juliane Kay 
schrieben nach ihr das Drehbuch des 
Films und Rolf Hansen inszeniert es 
als eine große „love-story“, als eine 
Art von „Romeo und Julia in Ägyp- 
ten“ im Zeitkolorit der Jahrhundert- 
wende. L.S. 


Bild oben: Violante verbringt 
schlaflose Nächte. Der Ge- 
danke an die von ihrem Gat- 
ten entwendeten Depeschen 
peinigt sie, und ihre Leiden- 
schaft für den Legionär wird 
immer quälender. Schließlich 
flüchtet sie zu Charlie Brown 
und verbringt gegen alle Eti- 
kette eine unsagbar glück- 
liche Zeit mit dem Geliebten. 


Das „Unternehmen Suak-Ok“, 
auf das sich die veruntreu- 
ten Dokumente bezogen, ist 
gescheitert. Schwerverletzt 
kommt Brown mit wenigen 
Überlebenden zurück. Lang- 
sam beginnt er zu ahnen 
(und auch seine Vorgesetz- 
ten), daß WViolante ihn — 
und wenn auch nur durch ihr 
Schweigen — verraten hat. 
Violante gesteht alles und 
bittet um Verzeihung. Aber 
nun ist es endgültig zu spät. 
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UNSER 
LESERBRIEFKASTEN 


Wieder einmal stehen 
wir an der Wende 
des Jahres, und Jimi- 
ny folgt einer Her- 
zensregung, wenn er 
seiner „Kundschaft“ 
Dank sagt für die 
Treue und das Ver- 
trauen, das man ihm 
in den vergangenen 
zwölf Monaten wie- 
derum entgegenge- 
bracht hat. Ich habe nach bestem Wissen 
und Gewissen das Menschenmögliche ge- 
tan, die Neugier aller zufriedenzustellen 
und hoffe, auch im kommenden Jahr recht 
viele Wünsche erfüllen zu können. Dar- 
auf wollen wir in der Silvesternacht einen 
heben! Viel Glück für 1955!! 


Und damit auf ein neues: Zu Beginn 
gleich einige Starclubs: Germaine- 
Damar-Club, Manfred W. Bendig, Eß- 
lingen - Neilingen /Neckar, Postfach 12; 
Hans-Reiser-Club, Margred Kölling, Bie- 
lefeld, hauptpostlagernd; Franco-Andrei- 
Club, Helga Meurer, Köln-Ehrenfeld, Ven- 
loerstr. 192; Rudolf-Schock-Club, Rolf 
Thiess, Essen, Steinhausenstr. 53; Doro- 
thea - Wieck/Eckard- Dux-Club, Helmut 
Gilberz, Gelsenkirchen, Weberstraße 32; 
Tony-Curtis-Club, Gisela Esdar, Bielefeld, 
Auf dem ob. Esch 23: Walter-Müller-Club, 
Gerhard Radtke, Herne i. W., Mont-Cenis- 
Str. 124; Katharina-Mayberg-Club, Hans 
Gerd Kolbe, Berlin-Charlottenburg, Pesta- 


KT. 7 7, 2 
Ourt Yhret Yehonkeif 
Nutzen $ Fortschritt der modernen Kosmetik 


Orlent-Wimpernwuchsöl verhilft zu langen und dunkel- 
seidigen Wimpern u. Brauen. Wirkt verblüffend. DM 3.75 


Unreine Haut, Mitesser, Pickel usw. beseitigt auch in den 
hartnäckigsten Fällen Gynäform-Schönheitscreme. DM 4.50 


Zum make-up die Gynäform-Tönungscreme, verschönt im 
Nu, verjüngt und pflegt. In den Farben: Pfirsich, Naturelle, 
Sportbraun. DM 4,50 


Falten, welke Haut, Orient-Augenfältchencreme strafft 
und verjüngt auffällig Ihre.Haut. DM 6,75 


Nasenröte, Gesichtsröte, rote Hände, dann die Gynäform- 
Spezialcreme. Unübertroffen! DM 5,50 


Schlank, Fettpolster lassen sich durch Spezial-Entfettungs- 
creme mindern und beseitigen. DM 4,90 


Strahlende Augen, klar und glänzend durch Orient-Kräuter- 
augenwasser. Erfrischt, belebt! DM 3,95 


Orlent-Wimpernformer verleiht Ihren Wimpern den ele- 
ganten Schwung. Voltendet Ihr make-up! DM 3,75 


Zahnglanz-Politur läßt Ihre Zähne zu leuchtenden weißen 


Perlen werden. Einzigartig! DM 250 


Lieferung gegen Nachnahme und Porto nur durch 


rau Waltraudc/chirmer 


MÜNCHEN 27 - POSTFACH 87/414 


0SSER werden 


auch Erwachsene in kurzer Zeit durch 
garantiert wissenschaftliiche Methode 
AUFTRIEB zu DM 8,50, bearbeitet von 
Dr. med. Andresen oder patentierten 
orthopädischenApparatSUPER-STALTO. 
Dankschreiben aus aller Welt! Welt- 
größte Organisation auf diesem Ge- 
biet. Filialen in 24 Ländern. Illustrierte 
Prospekte GRATIS! Diskretion! 
OLYMP S.A. Frankfurt-M. 16/25 „ Elbestr. 50 


Hübsche Lockentrisüur 


verschönt jede Frau. Sie erzielen ohne X 
Brennen eine duftige Fülle natur- >) 
schöner u. dauerhafter Locken durch 
unsere echte Kräusel-Tinktur GANDRIA. 
Kinderleichte Anwendg., hoarschonend 
und garantiert unschädlich. Fl. 3,25 
Doppeiflosche 6,—. Nur ECHT durch 
L'’ORIENT-COSMETIC, (22a) Wuppertal- 
Vohwinkel 384/1 


Quittung über Versicherungsbeitrag 
Nr. 1/55 
vom 28.12.1954 bis 10.1.1955 


Tarif K 13 DM 1.40 (l4tägig) " 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K15 DM 1.— (l4tägig) 
Tarif K15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Ansprüche aus der Versicherung können nur 
solche Personen geltend machen, die sie 
durch einen Versicherungsschein nachweisen 
können. Der Versicherungsschein gibt Aus- 
kunft über den Umfang der Versicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die letzte 


Quittung zusammen mit dem Versicherungs- 
schein einzusenden. 
SchveizerischeUnfallvers.-Ges.i.Winterthur 
„ Winterthur’ Lebensvers.-Ges. i. Winterthur 
Direktionen f. d. Bundesrepublik Deutsch- 
land, München 23 (Abholfach) 


lozzistr. 84; Filmclub, Heiga Willmann, 
Freiburg, Karlsruher Straße 28. 


Es ist kaum anzunehmen, daß GRETA 
GARBO noch einmal filmen wird, nach- 
dem sie in den vergangenen Jahren immer 
wieder dankbare Rollen abgelehnt hat, 
Herta K. Eine neue Fassung des „Graf 
von Monte Christo“ in zwei Teilen, mit 
Jean Marais in der Hauptrolle, ist eben 
in Deutschland angelaufen. — Erik Schu- 
mann ist über Capitoli-Film, Berlin-Tem- 
pelhof, Oberlandstraße, Karin L., Oliver 
Grimm, München-Geiselgasteig, Bavaria- 
fimplatz 7, Bully Buhlan, Berlin-Steglitz, 
Kaiser-Wilhelm-Straße 17 zu erreichen. — 
Theo Lingen hat lange Zeit nicht gefilmt, 
Helmut M., darum haben wir auch keine 
Bilder mehr von ihm vorrätig. Anders ist 
es mit Heinz Rühmann, über dessen neuen 
Film wir in Nr. 25/54 berichteten. Albert 
Lieven werden Sie in dieser Nummer ent- 
deckt haben. — Über James Mason berich- 
teten wir zuletzt in Nr. 4, Jhrgg. 54, über 
Clark Gable in Nr. 12, Jhrgg. 54, Inge K. — 
Johannes Heesters ist tatsächlich 1,77 m 
groß, Charlotte M., ich kann ihn nicht 
länger machen. An Lutz Moik bin ich mit 
dem Zentimetermaß noch nicht heran- 
gekommen. Heesters gastiert in München 
in der Operette, Sein neuester Film: „Ge- 
statten — mein Name ist Cox“. Sie zahlen 
keine 20 Pfennig für Fragenbeantwortung, 
sondern 20 Pfennig für Rückporto, weil 
die meisten Fragen, die uns erreichen, 
direkt durch Post beantwortet werden, 
da die Briefkastenseite nicht ausreicht. — 
Ich bin sicher, daß ein Zweitaufführungs- 
theater in Karlsruhe Rudolf Pracks „Ro- 
man eines Frauenarztes* nochmals zur 
Aufführung bringt, Walter S. 

Sabine Eggerth wohnt in Berlin-Zehlen- 
dorf, Heppenheimerweg 16, Axel J. — Wir 
haben schon einige Male darauf hinge- 
wiesen, daß jetzt auch in der OÖstzone 
einige westdeutsche Filme laufen, H., 
aber aus räumlichen Gründen können 
wir keinen Spielplan veröffentlichen. — 
LUIS MARIANO ist als Luis Gonzales am 
12. 8, in Spanien geboren, lebt in Paris, 
wo er ein bekannter Bühnenstar ist, 
Hanne R. Er spielt außerdem in „Veilchen 
der Kaiserin“, „Sehnsucht nach Andalu- 
sien“, „Alarm in San Juano“. Zu erreichen 
über Unifrance, 77, Champs-Elysees, Pa- 
ris. — Über TONI CURTIS brachten wir 
Bildberichte in Nr. 5 und Nr. 24, Jahrg. 53, 
Manfred Sch. Über LEX BARKER berich- 
ten wir, wenn Filme in seinem neuen 
Rollenfach vorliegen, denn bekanntlich 
wird er nicht mehr als Tarzan spielen. — 
ROBERTO BENZI ist 1938 in Biella/Italien 
geboren, Marlies B. Sein Vater leitet eine 
Musikschule, Mit vier Jahren spielte er 
schon Akkordeon, holte sich 1947 einen 
internationalen Preis in Paris. Nach Mu- 
sikausbildung begann er zu dirigieren, 
und zwar große Konzerte, zuerst in Paris. 
Heute besucht er eine Privatschule und 
gibt nur monatlich ein Konzert. Seine 
Filme: „Ruf des Schicksals“, „Weg zum 
Ruhm“ — CLAUDE LAYDU ist 1929 in 
Belgien geboren, der Nationalität nach 
aber Schweizer; Cornelia E. War Bäcker- 
lehrling, Laufbursche, Buchhalter, kam 
nach dem Krieg nach Paris, um Schauspiel 
zu studieren. Wurde von Robert Bresson 
entdeckt. Spielte in „Tagebuch eines Land- 
pfarrers“, „Wir sind alle Mörder“, „Ras- 
putin“, „Weg nach Damaskus“. Zu errei- 
chen über Unifrance, 77, Champs-Elysees, 
Paris. 

MARIA SEBALDT ist am 16. 4. 33 in 
Berlin geboren, Ilse N. Erhielt zunächst 
eine tänzerische Ausbildung, dann Ge- 
sang. Begann als Tanzsoubrette. Später 
im Ensemble des Berliner Hebbel-Thea- 
ters. Ihre Lieblinge sind ein Goldhamster 
und ein Wellensittich, Spielte in „Wenn 
am Sonntagabend die Dorfmusik spielt“, 
„Geliebtes Leben“, „Die Stärkere“, „Stra- 
ßenserenade*, „So ein Affentheater*, „Zi- 
geunerbaron“, „Ihre große Prüfung“. Be- 
richt und ganzseitiges Foto brachten wir 
in Nr. 13/54. Paul Bösiger ist Bühnen- 
schauspieler und kommt aus Basel. 

Irene Pahl und Lisa Rieg bitte melden, 
mangels Adresse können wir Ihnen die 
Autogrammfotos nicht zusenden! 

Fräulein Thea Eiselt, München 8, Niger- 
straße 16, verschenkt jeweils 30 Starbilder 
gegen einen Unkostenbeitrag von 50 Pf, 
wer Lust hat, wende sich dorthin. 


Die Meldung von einer bevorstehenden 
Scheidung Sonja Ziemanns, die auch wir 
brachten, Wolfgang R., hat sich rıcht be- 
wahrheitet. Leichtfertig war unsere Mel- 
dung insofern nicht, als wir sie von einer 
Persönlichkeit hatten, die Frau Ziemann 
sehr viel näher steht als Du und ich. Herr 
Hambach, der uns anrief, bezeichnete die 
Meldung als falsch. Wenn wir kein De- 
menti brachten, so deshalb, weil Herr H. 
uns ausdrücklich bat, davon abzusehen, 
um das Gerede nicht noch zu verstärken. 


Ich verstehe durchaus, Therese S., daß 
gern mehrere Familienmitglieder in der 
BAMBI-Wahl abstimmen möchten, aber 
wir können beim besten Willen die Ab- 
stimmungsmarke pro Heft nicht vermeh- 
ren. Dafür sind aber in mindestens“ drei 
aufeinanderfolgenden „FILM-REVUE“- 
Nummern BAMBI-Marken enthalten. — 
Herzlichen Dank für Ihren lieben Gruß, 
Marianne B., aber Jiminy überläßt es 
Ihrer Phantasie, sich ihn so vorzustellen, 
wie Sie es wünschen. — Wie käme ich da- 
zu, Margot Z. „alle Fragen nur widerwillig 
zu beantworten“, wie Sie meinen? Schließ- 
lich bin ich ja dafür da, Ihre Neugier zu- 
frieden zu stellen. Wenn ich andererseits 
immer wieder junge Menschen warne, den 
Schauspielerberuf zu wählen, dann weiß 
ich auch genau warum. Sie glauben, es 
wäre meine Aufgabe, den jungen Men- 
schen Mut zu machen. Ich aber halte es für 
richtig, sie auf die Schwierigkeiten hinzu- 
weisen, denn das künstlerische Proletariat 
in Deutschland ist erschreckend. Wissen 
Sie, daß von hundert jungen Schauspie- 
lern neunzig nach verlorenen Jahren auf 


der Strecke bleiben? Und daß von (den 
restlichen zehn wiederum weit mehr als 
die Hälfte an kleinen Bühnen für eine 
Gage spielt, die von jedem Facharbeiter- 
lohn weit übertroffen wird? Unter solchen 
Aussichten kann nicht genug gewarnt wer- 
den, dies um so mehr, da gerade die Ju- 
gend schwärmerische Begeisterung oft mit 
echter Berufung verwechselt. Ein echtes 
Talent aber wird sich niemals durch Ein- 
wände irre machen lassen. Und _ das ist 
schließlich die Hauptsache. 


LAURENCE HARVEY aus „Der Talis- 
man“ ist am 1.10.28 in Johannisburg in 
Südafrika geboren, Renate M. Begann 
seine Laufbahn auf der Bühne in Eng- 
land. Spielte außerdem in „Romeo und 
Julia“. Zu erreichen über Universal-Pic- 
tures, Universal City, Calif. Brief wird 
weitergeleitet, auch wenn er deutsch ge- 
schrieben ist. — AUDREY DALTON ist am 
21. 1.34 in Irland geboren, Karin Sch., stu- 
dierte in London an der Königlichen 


Schauspielakademie. Spielte in „Meine 
Cousine Rachel“, „Untergang der Titanic“ 
und „Casanovas größe Nacht“. Zu erreichen 
über Paramount-Pictures, 5451 Marathon- 
Street, Hollywood 38, Calif. Yvonne de 


HEINZ BAUMANNder den Grafen Tas- 
silo in „Schloß Hubertus“ spielte, wurde 
am 12, 2. 1928 in Oldenburg geboren. 
Dort besuchte er die Schule und nabm 
auch — ohne Schwierigkeiten von seiten 
der Eltern — Schauspielunterricht. Sein 
erstes Engagement fand er in Quedlin- 
burg. Es folgten die Bühnen von Kre- 
feld und Dortmund. Jetzt gehört er 
zum Ensemble des Deutschen Schau- 
spielhauses in Hamburg. Über neue 
Filme ist nichts bekannt. Für Schreib- 
lustige hier seine Anschrift: Hamburg 
13, Magdalenenstraße 6. Übrigens: er 
ist noch zu haben. Foto: Ostermayr 


Carlo, die in München in Dieterles „Feuer- 
zauber“ spielte, ist über Universal Intern. 
Film, Universal City, Calif. zu erreichen. — 
Herzl. Dank für den Gruß aus Brüssel, 
L.R. Wir haben inzwischen schon berich- 
tet, daß sich Marlon Brando mit der Fran- 
zösin Josiane Berenger verlobt hat. — 
Über Marika Rökk und Heesters (s. S. 3!) 
berichten wir laufend, Käthe K. Es wird 
Ihnen also nichts entgehen. Nein, über 
Zarah Leänders Beine brauchen Sie sich 
keine Sorgen zu machen. — Als der Welt 
teuerster Film galt lange „Vom Winde 
verweht“, Hans-Friedrich A. Dann kamen 
„Die größte Schau der Welt“ und „Quo 
vadis“. Jetzt soll Cecil de Milles „Zehn 
Gebote“, der in Ägypten entsteht, alle 
Rekorde schlagen. „Moby Dick“ in der 
Verfilmung mit Gregory Peck kommt 
bald nach Deutschland. Wir haben in 
Nr. 25/1954 darüber berichtet. „Robinson 
Crusoe“, amerikanischer Farbfilm, kommt 
noch zu Weihnachten in den Verleih. Aus 
dem „Simpliceissimus“ soll 1955 die „Mutter 
Courage“ verfilmt werden. 


Lothar Brühne, München - Gräfelfing, 
Geigerstr. 17; Peter Kreuder, München 13, 
Hesstr. Ludwig Schmidseder, Mün- 
chen 2 Galeriestr. 38, Ingrid F. Sicher 
werden Adrian Hoven und Rudolf Prack 
Ihre Autogrammwünsche noch erfüllen. — 
Es ist richtig, daß Ruth Leuwerik im kom- 
menden Jahr die Königin Christine spie- 
len wird, Erika K. Siehe Stellungnahme 


LESERDIENS 


des Produzenten unter „Briefe an die 
Redaktion“, Seite 19. — „Karneval der 
Liebe“ wurde 1943 mit Johannes Heesters, 
Dora Komar, Dorit Kreysler, Axel von 
Ambesser und Hans Moser gedreht, 
Anni R. Ihre Schlager kann ich leider 
nicht placieren. — Schön, daß Sie eine 
Lanze für Helmuth Schneider wagen 
Karl-Theodor C., auch ich bin der Mei- 
nung, daß dieser sympathische Schauspie- 
ler anspruchsvollere Rollen verdient. — 
Der 17. Geburtstag von Romy Schneider 
wurde ja inzwischen schon aufgeklärt, 
Gerda W. Ich wiederhole nochmals, wenn 
man sein 16. Lebensjahr vollendet, feiert 
man seinen 17. Geburtstag. Bitte, nach- 
rechnen. 


Michael Gebühr, der Sohn von Otto Ge- 
bühr, ist 1946 geboren, Mathilde B. — 
MARGIT SAAD ist als EIfi -Haringer 1930 
in Linz geboren, Gerda G. Begann als 
Tänzerin, dann Falckenberg-Schule. Spiel- 
te in „Hinter Klostermauern“, „Eva erbt 
das Paradies“, „Heidelberger Romanze“, 
„Südliche Nächte“, „Hab ich nur Deine 
Liebe“, „Zigeunerbaron“. ROBERT WAG- 
NER ist am 10. 2. 30 in Detroit geboren, 
1,82 m groß. Militärakademie, dann Har- 
vard-Universität, wurde von einem Agen- 
ten entdeckt. Spielte in „Okinawa“, 


„Froschmänner“, „Liebe, Pauken und 
Trompeten“, „Die silberne Peitsche“, „Un- 
tergang der Titanic“, „Höllenriff“, „Mit 


einem Lied im Herzen“, „Prinz Eisenherz“. 
— Elsbeth Sigmund wurde für „Heidi“ aus 
einer Schar gleichaltriger Mädchen aus- 
gewählt, Norbert K. Sie spielte außer- 
dem noch in „Frühlingslied“. Zu erreichen 
über Columbia -Film, Frankfurt a. M., 
Friedrich-Ebert-Str. 6. — Reportage über 
EDITH MILL haben wir ja inzwischen in 
Nr. 25 Jahrg. 54 schon gebracht, Monika 
Sch. Maria Schell ist nicht verlobt. Von 
Ruth Niehaus läuft eben in den Kinos 
„Am Anfang war es Sünde“. Sie ist mit 
dem Schriftsteller Dr. Ivar Lissner ver- 
heiratet und hat eine dreijährige Tochter. 


MARIA CASARES ist am 21. 11. in Spa- 
nien geboren, Haidy L., stand schon mit 
18 Jahren auf der Bühne in Paris. Von 
Marcel Carne für „Kinder des Olymp“ 
entdeckt. Spielte noch in „Unschuldig 
verurteilt“, „Die Kartause von Parma“, 
„Eifersucht“, „Verlaß mich nicht“, „Or- 
pheus“, Maria Casares hat in den beiden 
letzten Jahren nicht gefilmt, darum gibt 
es keine neuen Bilder von ihr. HEINZ 
BAUMANN siehe Bild! JEFF CHAND- 
LER ist am 15. 12. 18 in Br xIyn gebOren, 
Trike F. und Brigitte S. Er war zunächst 
Kaufmann, begann in Chicago auf der 
Bühne. Soldat im zweiten Weltkrieg, dann 
Rundfunksprecher. Beim Film seit 1949. 
Ist geschieden von Marjorig Hoshelle, hat 
zwei Töchter. Spielte in er gebrochene 
ren hmen der zornigerf Götter" Ever- 
femt{dgVorpasten in Wildwest} AFlamme 
von rabien“, „Schlacht am Apachen- 
Paß“},Aus Liebe zu Dir“, Bunter falscher 
Flagge‘ „Gefangene des Dschungels“, 
„Verschwörung auf Fort Clark“, „Der 
große Aufstand“, „Das Zeichen des Hei- 
den“. — MARTINE CAROL ist über Uni- 
france, 77, Champs-Elyse@es, Paris, zu er- 
reichen. Irene Sch. Sie spielte in „Ja, in 
Mexiko“, „Im Anfang war nur Liebe“, 
„Die Liebenden von Verona“, „Die Schö- 
nen der Nacht“, „Mein Leben für die 
Liebe“, „Lukrezia Borgia“, „Liebenswerte 
Frauen?“, „Der galante Abenteurer“, „Dür- 
fen Frauen so sein?“, „Die Dubarry“. 


Bis zum nächsten Male Euer Jiminy 


Geburtstage 


8.2. Sonja Ziemann, Karin Himboldt, 
Lucie Englisch, Lana Turner, Walter 
Janssen, Rolf Weih, Georges 
Guetary 


9,2. Heinz Drache, Kathryn Grayson, 
Ginette Leclere, Hermann Brix, 
Ronald Colman, Jules Berry 

10.2. Hazel Court, Robert Wagner 

11.2. Käthe Gold 

12.2. Erwin Strahl, Rudolf Platte, 


Heinz Baumann, Claude Nicot 
Linda Darnell 
Judith Holzmeister, Dina Grace, 
Dinah Michaeli, Sally Gray, Georg 
Thomalla, Rolf Wanka, Michel 
Auclair 
2. Claire Bloom, Erik Schumann 
16.2. Eva-Ingeborg Scholz, Assia Noris 
2. Viktor Staal, Peter Mosbacher, 
Raf Vallone 
18.2. Paola Loew, Phyllis Calvert, 
Mervon Johns, Dane Clark, 
Adolphe Menjou. 
13.2. Merle Oberon, Ann Savage, 
Sir Cedric Hardwicke 
20.2. Lucie Höflich, Käthe Dyckhoff 
21.2. Franziska Kinz, Ann Sheridan, 
Sacha Guitry, Felix Aylmer 


Gegen Einsendung von 6 Leserdienstmarken (gezahnte Marke links 
unten) und 20 Dpf. Unkostenbeitrag pro Karte (bitte möglichst Mün- 


zen beilegen) erhalten Sie eine schöne Autogrammpostkarte in Hochglanz entweder 
von Gertrud Kückelmann, Ilse Werner (neues Bild), Edith Mill, Ruth Leuwerik, 
Hannerl Matz, Inge Egger, Maria Schell, Sonja Ziemann, Ruth Niehaus oder von 


Helmuth Schneider, O. W. 


scher, Dieter Borsche, Adrian Hoven, Rudolf Prack, 


Karlheinz Böhm. Zu den gleichen Bedingungen erhalten Sie zwei Autogrammpost- 
karten in Kupfertiefdruck in beliebiger Kombination von Gisela Uhlen, Viktor Staal, 


Karl Ludwig Diehl, Paul Klinger (oder von Bettina Moissi, Paul Wegener ohne 
Unterschrift). Bitte Ersatzwünsche angeben! Anfragen nach Autogrammpostkarten 
von anderen Stars sind zwecklos. Ein ihrem Schreiben beigelegter, an Sie adres- 
sierter Rückumschlag beschleunigt die Abwicklung. Dies gilt auch für die Beant- 
wortung filmischer Fragen in unserem Leserbriefkasten. Bedingung hierfür: Nicht 
mehr als 3 Fragen stellen und 20 Pf Rückporto lose beilegen, gleichgültig, ob Ihre 
Fragen brieflich oder öffentlich beantwortet werden. 


(Außer Verantwortung der Redaktion) 


Flüchtigkeiten 


Vielbegehrte und vielgeliebte FILM- 
REVUE! Trotz negativer Kritiken besuch- 
ten wir gestern abend den neuen Rossel- 
lini-Film „Angst“ mit Ingrid Bergman. 
Wenn Frau Bergman fast die Hälfte des 
Filmes mit ihrem Mercedes-Sportwagen 
220 S (Kennzeichen AW 59—...) umher- 
fährt, sollte man doch wenigstens darauf 
achten, da die Handlung hauptsächlich in 
München spielt, daß das Kennzeichen ihres 
Wagens für Filmzwecke umgeändert wird. 
Dasselbe gilt für den Volkswagen des 
Herrn Wieman (Kennzeichen BH 32—...). 
In puncto Regie fiel uns neben anderem 
eine Szene besonders auf: Als dererzürnte 
Vater (Mathias Wieman) seine ungezo- 
genen Kinder mit der Gouvernante ins 
Haus zurückschickt, bleiben diese während 
der Auseinandersetzung mit seiner Gattin 
im Hintergrund stehen, bis sie zurück- 
gerufen werden. Wegen der Länge der 
Szene fiel dieser Regiefehler besonders 
auf. Auf Grund dieser und ähnlicher 
Flüchtigkeiten (fahrensollende Wagen fah- 
ren gar nicht, was durch die Außenszene- 
rie sichtbar wird), entstand in uns der 
Eindruck, daß man dieses „Kunstwerk“ 
mit tollem Tempo heruntergeschludert 
hat. Karl-Heinz S., Göttingen 


Knipsen vergessen 


In unseren Ferien im Berchtesgadener 
Land hatten wir das Glück, unserem Film- 
liebling Rudolf Schock zweimal zu begeg- 


nen, und zwar am Malerwinkel am König-_ 


see und in der Stadt Salzburg. Am Maler- 
winkel saß er mit Gattin und Kind un- 
erkannt zwischen den Passanten. Bei un- 
serer Ankunft begrüßten wir ihn sogleich 
und er gab uns Autogramme. In der freu- 
digen Überraschung hatten wir leider das 
Knipsen vergessen, das wir aber zu un- 
serem Glück in Salzburg nachholen konn- 
ten. Hier trafen wir ihn in der belebten 
Straße, in der er sich, nachdem wir ihn 
an die fotolose Begegnung am Malerwinkel 
erinnert hatten, freundlicherweise mit uns 
fotografieren ließ. 


Leonore N. u. Bärbel G., Bin.-Tempelhof 


Ich dementiere 


Liebe Filmrevue! Die „Kurzrevue“ Ihrer 
Nr. 25 teilt der Öffentlichkeit mit, daß 
meine Tochter sich von ihrem 15. Geburts- 
tag an Angelika Meißner-Voelkner nennt. 
Ich dementiere das. Als gesetzlicher Ver- 
treter meiner Tochter ist mir davon nichts 
bekannt! — Meine geschiedene Frau hat 
hierfür in keiner Weise mein Einverständ- 
nis eingeholt. Ich gedenke dieses Einver- 
ständnis auch nicht zu geben, da gerade 
der Name Angelika Voelkner aus künst- 
lerischen und propagandistischen Gründen 
der gegebene Name ist und bleibt. Dr. Ha- 
rald Braun hat meiner Tochter unter ihrem 
Vaternamen Angelika Voelkner den be- 
ruflichen Weg geebnet, und ich wünsche, 
daß dieser Name erhalten bleibt. Außer- 
dem sähe es ja andererseits so aus, als 
hätte die kaum l5jährige Angelika Voelk- 
ner einen Herrn Meißner geheiratet. Auch 
das erscheint mir seltsam. Ich wäre für 
Richtigstellung dankbar. Mit ergebenem 
Gruß! Peter Voelkner, Blin.-Wilmersdorf 


Grobe Schnitzer 


Dem historischen Berater des Filmes 
„Quo Vadis“, Hugh Gray, unterliefen ein 
paar grobe Schnitzer. Man sah nämlich 
die siegreichen Legionen des Vinicius mar- 
schieren. Leider kannte man in der da- 
maligen Zeit den Gleichschritt noch gar 
nicht. Er wurde erst in der Neuzeit „er- 
funden“. Der andere Fehler: Seneca war 
um die Zeit der Filmhandlung längst tot, 
denn Nero hatte sich schon lange vor Pe- 
tronius’ Tod nach seinem „Befinden“ er- 
kundigt, worauf Neros Erzieher Gift nahm. 

H.G.K., Bamberg 


Herzlichen Dank 


Zu meinem Geburtstag haben so viele 
an mich gedacht, daß ich nicht jedem per- 
sönlich antworten kann und Sie alle bit- 
ten möchte, auf diesem Wege meinen herz- 
lichsten Dank entgegenzunehmen. 

Barbara Rütting, Berlin-Grunewald 


Geburtstag meiner Mutti 


SeitJahren haben wir die FILM-REVUE. 
Wir lesen sie sehr, sehr gerne. Daß Sie 
die Geburtstage der früheren Künstler 
nicht vergessen haben, freut uns ganz be- 
sonders. So stand auch der Geburtstag 
meiner Mutti ( Elise Elster) am 30. 11 in 
Ihrer Revue; haben Sie vielen Dank. Ich 
selbst bin 17 Jahre und in der Klinik 


meiner Eltern tätig, was mir viel Freude 
macht. Christa Elster-Sch., Günzburg 


Bei jedem Nieser 


Liebe FILM-REVUE! Stell dir vor, 
„Uschy“ und „Dieter“ haben mir geschrie- 
ben! Frau Borsche schickte mir ein hüb- 
sches Tuch aus Paris und einen sehr netten 
Brief. Außerdem legte sie mir ein Auto- 
gramm von „Kai-Dieter Borsche“ bei. Ein 
sehr schönes Foto. Doch habe ich immer 
auf dem Bild den „Dieter“ gesucht, bis ich 
plötzlich den Bindestrich zwischen den 
Namen „Kai-Dieter“ sah. Aber es kommt 
noch toller. Am anderen Tag ging ich 
ahnungslos die Treppe runter. Post im 
Kasten, Himmel, von Dieter! Ich konnte 
es gar nicht fassen. Die Karte kam von 
irgendwo in Paris. Was meinst du wohl, 
was mir Dieter schrieb? Er habe einen 
Schnupfen, und bei jedem Nieser müßte 
er an mich denken. (Ich habe ihm nämlich 
zum Geburtstag Taschentücher geschickt.) 
Ich dachte immer, wenn der mal schreibt, 
der wählt die Worte erst sorgfältig aus, 
und nun wußte ich nicht, was ich sagen 
sollte. Ich bin so glücklich, und die große 
Freude zum Ende des Jahres hat mir 
Familie Borsche bereitet! 

Lisa O., Bielefeld 


Ich nicht 


Haben Sie etwas davon gemerkt, daß 
der Film „Edelweiß“ zum Frieden der 
Welt beigetragen hat? Ich nicht. Ja, der 
Krieg war eben eine hochfilmische Sache. 

Wolfgang L., Bad Kreuznach 


In keinem Filmmeter 


Liebe „FILM-REVUE“! Schnell wie Du 
bist, berichtest Du über das Sirius-Pro- 
jekt „Königin Kristine von Schweden“. 
Dabei haben Dir Deine Späher eine sach- 
lich unzutreffende Mitteilung gemacht, 
nämlich, daß es sich um ein Remake, zu 
gut deutsch: um eine Wiederholung des 
berühmten Greta Garbo-Films handelt. 
Laß Dir sagen, daß unser Projekt in 
keinem Filmmeter mit dem alten Garbo- 
Film identisch sein wird. Mit den besten 
Grüßen! Sirius-Film GmbH. 


Der kleinste Hund der Welt 


Grethe Weiser war vor ein paar Monaten 
hier in Rotenburg bei dem berühmten 
Zuchtforscher und Zoologen Dr. Kurt 
Friedrich König, von dem man jetzt so 
viel in der Zeitung liest. Dort holte Grete 
sich zu ihrem Pekinesen und dem Zwerg- 
schnauzer noch einen kleinen Kobold- 
hund. Es ist der kleinste Hund der Weit 
und heißt „Däumelinchen“. 

Rosemarie C., Rotenburg 


Toleranz üben 


In Bezug auf manche Äußerungen 
Audrey Hepburns und Marlene Dietrichs, 
die jüngst durch die deutsche Presse gin- 
gen, möchte ich sagen: das Wort „Haß“ 
sollte jeder Künstler aus seinem Sprach- 
gebrauch streichen, wenn er sich schon 
dazu berufen fühlt, seine politische Mei- 
nung in aller Öffentlichkeit auszuposau- 
nen. Der Kunst dienen, heißt meiner Mei- 
nung nach auch Verständigung suchen und 
Toleranz üben. Aus diesem Grunde lehne 
ich auch jeglichen Tendenzfilm ab, gleich, 
gegen welches Land er gerichtet ist. Da- 
gegen begrüße ich jede Co-Produktion und 
jeden ausländischen Gast. Wenn man wie 
Jutta R. aus München („FILM-REVUE 
Nr. 23), auf die ausländischen Künstler 
verzichten zu können glaubt, müßte man 
konsequent sein und z.B. auch Maria 
Schell, ©. W. Fischer, Liselotte Pulver, 
Ingrid Bergman keinen Vertrag mehr 
geben. Ich persönlich würde es sehr be- 
dauern, wenn dieser fruchtbare Austausch 
zwischen den Völkern eines Tages unter- 
bliebe. W. B., Wiesbaden 


P} 
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Freilichtbühne 

Wir haben hier in Tecklenburg/West- 
falen eine wunderbare Freilichtbühne, 
auf der schon viele Schauspieler, bevor 
sie zum Film kamen, standen. Darunter 
ist Ruth Leuwerik, die 1946 das Klärchen 
„Im weißen Rössel“ gab. Stanislav Ledi- 
nek spielte 1951 den Mohr in „Fiesko“ 
(siehe Bild). Joachim Mock, der sich in 
Nr.21 vorstellte, gastierte 1953 als Melch- 
thal in „Wilhelm Tell“. Auch ein Neffe des 
kürzlich verstorbenen Theodor Loos, Horst 
Werner Loos, ist fast in jeder Spielzeit 
hier. Heidrun V., Tecklenburg 


wird gerade 
HAPPY-END - Make up 
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von Millionen Frauen bevorzugt! 


inder Anwendung 


ielend leicht 
Weil es so spie in. der Wirkung ist 


und einfach zauberhaft 


Aula 


Nicht geschminkt, sondern gepflegt und natürlich 
schön auszusehen, darin liegen die besonderen Vor- 
zuge des HAPPY-END - Make-up 


Durch Vitamingehalt gleichzeitig 
hautpflegend und verjüngend 


P=} Verstopft nicht die Poren und 
trocknet die Haut nicht aus 


 HAPPY-END 


MAKE - UP 


Keine Cremeunterlage und 
kein Puder mehr erforderlich 


Spielend leicht mit feuchtem 
Schwämmchen aufzutragen 


Ab DM 2,85 


JETZT AUCH IN DER SCHWEIZ, OSTERREICH, HOLLAND UND BELGIEN 


De ur 


Das Lächeln von Jean Marais hat Millionen Kinobesucher in der ganzen Welt 
bezaubert, sein natürliches Spiel und sein gewinnendes Wesen machten den gereiften, 
strahlenden „Jeune Premier“ zu einem der beliebtesten Darsteller unseres Erd- 
kreises. Die FILM-REVUE beginnt heute als erste und einzige Zeitschrift mit der 
Veröffentlichung eines Fortsetzungs-Berichtes aus der Feder des Künstlers, der uns 
eine Reihe seltener Familienfotos zur Verfügung stellte und dazu die Texte schrieb. 


Sonderfotos für FILM-REVUE: Pierre le Fauconnier (l), Unifrance (1), Privat (8) 


Links unten: Hier sehen Sie mich als zweijährigen Knirps im elterlichen Garten. 
Mein ganzer Stolz waren damals die wundervollen Juchtenstiefel. — Rechts daneben: 
Das Mädchen auf dem Bild ist mein vier Jahre älterer Bruder Henri. Aber glauben 
Sie mir, das freundliche Gesicht meines großen Bruders ist eine schändliche Ver- 
stellung: In Wirklichkeit war es ihm ein Greuel, auf den „Kleinen“ aufpassen zu 
müssen. Er entledigte sich seines Amtes schnell, indem er oft spurlos verschwand 
und erst zu den Mahlzeiten wieder auftauchte. Übrigens: mir war das nur recht. 


ie fragen mich nach meiner 
Laufbahn? Ich habe immer 
meinem Glück vertraut und 
es hat mich nie im Stich ge- 
lassen. Ich glaube, daß das 
Glück es liebt, wenn man es 
liebt, ihm hilft und an es glaubt. 
(J’ai toujours cru ä ma chance et elle 
ne m’a jamais manqu&e. Jem’imagine 
que la chance aime qu’on l’aime, 
qu’on l’aide, qu’on croie en elle.) 

Alles, was ich mir wirklich inbrün- 
stig und mit einer gewissen Hart- 
näckigkeit gewünscht habe, bekam 
ich nach mehr oder weniger langer 
Zeit, mit mehr oder wenig großen 
Schwierigkeiten. Schauspieler wollte 
ich seit jeher werden. Ich bin froh, 
daß mir dieser Wunsch erfüllt wurde. 
Aber ich bin mir auch bewußt, daß 
man nie am Ziel angelangt ist und 
jeden Morgen — besonders in unse- 
rem Beruf — von neuem beginnen 
muß. Nein, natürlich darf ein junger 
Schauspieler nicht darauf warten, daß 
ihm das Glück in den Schoß fällt. 
Durch Arbeit, ja, durch unermüd- 
liche Arbeit, muß er selbst seinem 
Glücksstern mithelfen, 

Sie fragen mich nach meiner schön- 
sten und meiner unangenehmsten Er- 
innerung? Mein erstes Auftreten in 
„Les Parents terribles“, das Erleben 
dieser Rolle, möchte ich als meine 
schönste Erinnerung bezeichnen. Un- 
angenehmes vergesse ich und habe 
somit keine schlechten: Erinnerungen. 

Was ich, abgesehen von der beruf- 
lichen Chance, persönlich unter Glück 
verstehe? Meine Lebensdevise? C'est 
aimer, prodiguer du bonheur! Zu lie- 
ben, zu beglücken! (Dieser letzte Satz 
ist, so glauben wir, besonders bezeichnend 
für die Persönlichkeit und Wesensart von 
Jean Marais. Er handelt tatsächlich nach 
diesem Grundsatz. Die Red.) 


Meine Kindheit 


Heute bin ich also auf den Boden 
meines neuen Hauses gestiegen, in 
dem ich zur Zeit kampiere, da die 
Arbeiten daran noch nicht vollendet 
sind, um die versprochenen Photos 
für die Leser der „Film-Revue“ her- 
auszusuchen. Auf diesen Seiten fin- 
den Sie das Resultat. Ich habe alles 
hervorgekramt, was ich irgend fin- 
den konnte. 

Dem Umstand, daß ich das Nest- 
häkchen der Familie war (mein Bru- 
der ist 4 Jahre älter), verdanke ich 
eine besondere Bevorzugung in mei- 
ner Kindheit. Um mich drehte sich 
einfach alles. Mein Bruder Henri war 
dazu ausersehen, meine ersten selb- 
ständigen Schritte zu überwachen. Er 
tat es aber nur, solange Vater oder 
Mutter in der Nähe waren. Das paßte 
mir durchaus, da ich, wie meine Mut- 
ter mir heute noch erzählt, zu Zeiten 
gerne allein war. Ich spielte viel Ball 
und suchte mir Beschäftigungen, bei 
denen ich mein eigener Partner sein 
konnte. Meine Theaterleidenschaft 
machte sich auch bald insofern be- 
merkbar, als ich meine Teddybären 
und Zinnsoldaten nach dem damals 
berühmten Stummfilmstar „Pearl 
White“ benannte und mit ihnen 
selbsterdachte Stücke aufführte. Ich 
war Hauptdarsteller, Regisseur, Thea- 
terdirektor, alles in einer Person. Ein 
Ziel, das ich erst sehr viel später 
und nach manchen Schwierigkeiten 
wieder erreichte. 

Mit der Zeit entdeckte ich völlig 
neue Seiten an mir. Ich wurde sogar 
von meinem Bruder akzeptiert, als 
ich die Fähigkeit entwickelte, an 
einer zünftigen Prügelei als durch- 
aus ernstzunehmender Partner oder 
Gegner in Erscheinung zu treten. Der 
Altersunterschied zu Henri war da- 
mit praktisch ausgelöscht. Er unter- 
stützte mich bei meinen Theaterauf- 
führungen als Mitspieler oder Publi- 
kum, je nach Bedarf. In der Grotte 
unseres Gartens spielten wir mit Vor- 
liebe „Robin Hood“. 

Im Alter zwischen 8 und 12 war 
ich in den schlimmsten Flegeljahren. 
Überheblich, schwierig, unaussteh- 
lich. Nur zu Hause verwandelte die 
Liebe meiner Mutter den Lausebengel 
in einen wahren Engel. Dafür hielt 
ich mich in der Schule, oder vielmehr 
in den zahlreichen Schulen schadlos, 
die ich nacheinander zur Erleichte- 


Knapp vier Jahre alt war ich in Yieser 
schmucken Tracht als kleiner Lord 
Fauntleroy. Ich nehme an, daß mir das 
lange Stillstehen für die Aufnahme 
wenig behagte und meine Umgebung 
manche Überredungskünste gekostet 
haben mag. Beachten Sie bitte meine 
Frisur! Damals trugen die Jungens 
einen Haarschnitt ä la Jeanne d’Arc. 
Auf dem Bild stehe ich übrigens Modell 
zu einem Porträt, das heute noch im Sa- 
lon meiner Mutter hängt und in dem 
Film „Les Parents Terribles“ eine Rolle 
spielt. Dabei war ich meistens brav! 


Diesmal nimmt Henri (links) seine Ob- 
hutspflicht ernst. Stolz präsentiert er 
sich mit mir auf der selbstgebauten 
Sand(stein)burg während eines ver- 
gnügten Ferienaufenthaltes an der See. 


12 Jahre: So ganz allmählich überwand 
ich in diesem Alter meine schlimmsten 
Flegeljahre. Wenn ich einmal zu schwie- 
rig war, verstand es meine Mutter, 
mich durch ihre Liebe zu bezähmen. 


FILM-REVUE bringt als erste und einzige Zeitschrift 


Jean Marais: nei, LS 


Wen das Glück liebt - Theaterdirektor mit Pagenkopf - Engel in den Flegel- 
jahren - Greta Garbo war meine erste Liebe - Statist und Gelegenheitsarbeiter 


Nachdruck - auch auszugsweise und unter Quellenangabe - nur mit Genehmigung der FILM-REVUE 


TUNER TE A RER 2a ee 
Als jüngster Gast bei einer Hochzeit — ich war gerade schulpflichtig geworden — 


trug ich einen blütenweißen Matrosenanzug. Auch mein Bruder (rechts außen) hatte 
seinen besten Staat angelegt. Es scheint, als ob wir kein Wässerchen trüben konnten. 
Welche Täuschung! Die Wäschereien hatten durch uns Bengels Dauerbeschäftigung. 


rung der jeweilig von mir befreiten 
Lehrer besuchte. Außerdem dünkte 
ich mich ein kleiner Herrgott. Ich 
hatte eine lebhafte Phantasie, und in 
meinem Traumtheater traten alle 
Personen außerhalb der Familie als 
Statisten auf. Wo ich ging und stand, 
erlebte ich Abenteuer, deren Held ich 
damals stets und ständig selbst war. 
Ich dachte mir zum Beispiel in meinem 


15 Jahre: Mit viel Brillantine ist es 
mir gelungen, die Haare kunstgerecht 
anzuklatschen. Wahrscheinlich, um mir 
ein erwachsenes und männliches Aus- 
sehen zu verleihen. Heute finde ich das 
Bild scheußlich! Damals war ich stolz. 


kleinen Hirn: „Wenn ich jenem Herrn 
im Autobus eine Ohrfeige verab- 
reiche, wird er umfallen und ver- 
schwinden.“ Aber zum Glück tat ich 
es nicht und fand jedesmal noch im 
rechten Augenblick in die Wirklich- 
keit zurück. 

Bald erkannte ich die Lächerlich- 
keit meiner Haltung auch daran, daß 
meine Klassenkameraden, die mich 


18 Jahre: Ich mußte mich entscheiden, 
ob ich nach (mit viel Glück) überstan- 
denem Abitur studieren oder Schau- 
spieler werden wollte. Der brennende 
Wunsch, auf die Bühne zu gehen, führte 
mich in die französische Hauptstadt. 


nachzuahmen versuchten, nicht im- 
mer sehr glücklich wirkten. Wahr- 
scheinlich habe ich aber unbewußt 
in mir eine Reserve dieser lebhaften 
Fantasie aufgespeichert, aus der ich 
heute noch schöpfe, wenn eine Rolle 
es erfordert. 


Ich schlug mich weiter schlecht und 
recht durch die Schule. Glänzen durfte 
ich nur einmal im Jahr beim öffent- 
lichen Examen, denn ich war stets 
dazu ausersehen, ein Gedicht vorzu- 
tragen. Mit Eifer und Begeisterung 
deklamierte ich Sully-Prudhomme 
und andere. Für Rezitation erhielt 
ich übrigens immer den ersten Preis. 
Zur Belohnung mußte mir meine 
Mutter Geld für eine Kinokarte 
geben. Denn das Kino war schon zu 
jener Zeit meine Leidenschaft. Greta 
Garbo galt meine erste Liebe. Der 
Film „Die Nibelungen“ beeindruckte 
mich besonders stark. 


Der Ernst des Lebens 


Was für ein Gefühl: ich bin 18 Jahre 
alt! Die Schulzeit habe ich hinter mich 
gebracht. Das Abitur, ich weiß nicht 
wie, bestanden. Aber zum Studium 
besaß ich keine Neigung, denn ich 
war nur von dem einen Gedanken 
besessen: Schauspieler zu werden. Ich 
fuhr kurz entschlossen nach Paris, um 


in der Theaterstadt, von der ich so 
viel gehört hatte, mein Glück zu ver- 
suchen, Charles Dullin nahm mich in 
seiner Schauspielschule auf. Dort 
lernte ich unter anderen Jean-Louis 
Barrault, der bereits als Schauspieler 
in Dullins Ensemble auftrat, Made- 
leine Robinson und Alain Cuny 
kennen. 


So sehr ich im Leben zu Neckereien 
und Scherzen aufgelegt bin, so wenig 
kann ich Albereien bei Proben auf 
der Bühne vertragen. Während der 
Aufführungen in der Schauspiel- 
schule lebte ich mich ganz in die Rol- 
len meiner Helden ein und haßte es, 
wenn Lärm und Lachen die drama- 
tischsten Szenen unterbrachen. 


Auf der Bühne wirkte ich zuerst 
als Statist mit. Ich bezog allabend- 
lich die königliche Gage von 10 Francs. 
Aber ich muß zugeben, daß man mir 
damals für diesen Preis auch nur die 
Rolle eines Wachsoldaten zumutete. 
Außerdem war ich glücklich, über- 
haupt einmal auf den Brettern stehen 
zu dürfen, die die Welt bedeuten, 
wenn auch nur — wie in „Julius 
Cäsar“ — als römischer Bote, Gal- 
lier oder Träger des toten Cäsaren. 
In der Rolle des Totenträgers mußte 


(Fortsetzung auf Seite 30) 


In Paris trafen sich zu einer letzten Besprechung vor der Drucklegung des 
Berichtes und zur Auswahl von Bildern die Frankreich-Korrespondentin der 
FILM-REVUE, Helga Hamel, der Autor Jean Marais und unser Chefredak- 
teur im Theater Bouffes Parisiennes, dessen künstlerischer Leiter Jeannot ist. 
Jede neue Begegnung mit ihm offenbart seine hinreißende Persönlichkeit, 
die lauterstes Künstlertum und tiefste Menschlichkeit auf eine frappierende 
Art verbindet. Sehen Sie die Fotos mit Marlene Dietrich an der Wand? Sie 
sollten die Widmungen lesen, die diese erstaunliche Frau ihrem Jeannot ge- 
schrieben hat! Aber darüber wird er Ihnen in einer der nächsten Fortset- 
zungen noch selbst erzählen. Wir wünschen Ihnen recht viel Vergnügen. 
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EIN ROMAN UM LUISE ULLRICH: 


Für FILM-REVUE nacherzählt dem gleichnamigen Roxy-Film im Constantin-Verleih 


Bisheriger Inhalt: Die weltaufgeschlossene Studienrätin Helma Krauss ist neu an das St, Veitsgym- 
nasium gekommen. Zur Enttäuschung ihres Kollegen Dr. Rottach übernimmt sie auf Wunsch von 
Direktor Thomas die Leitung der Oberprima, deren früherer Klassenlehrer nach einer Auseinander- 
setzung mit dem Primaner Martin Bruck einem Herzschlag erlag. Frau Krauss setzt sich für diesen 
Schüler ein und schafft sich dadurch Feinde unter den Lehrern und im Elternbeirat. Nur Dr, Clausen, 
der Vater ihrer Schülerin Elena, mag sie gern. Die Oberprima selbst aber begegnet ihr mit Eiseskälte, 


3 


Melancholisch schaukelt die „Alte 
Liebe“ auf dem kleinen See, der in 
der Mittagshitze vor sich hinzudösen 
scheint wie die sonnenhungrigen 
Menschen an seinen Ufern. Die „Alte 
Liebe“, pensionierte Miniaturausgabe 
eines Schiffes mit fadenscheinig ge- 
wordenem Anstrich, dient als Re- 
staurant für Badegäste. Meist sind es 
Liebespaare, junge, versteht sich, die 
hier einCoca-Cola trinken und allein 
sein wollen. Gerade nähert sich vom 
Ufer her ein Ruderboot. Schläfrig 
gleitet der Kahn aus dem dichten 
Schilfbewuchs des Strandes auf die 
„Alte Liebe“ zu. An der gefühlsge- 
schwellten Brust des Ruderers liegt 
sein Mädchen und bemüht sich nicht 
im geringsten, den tugendsamen 
Schein zu wahren. Warum auch? 
Welche Respektsperson verirrt sich 
schon hier an das einsame Wässer- 
chen? 

Nur wenige Meter trennen das 
Boot jetzt noch vom Schiff. - Und 
plötzlich starren zwei fassungslose 
Gesichter zum Deck der „Alten Liebe“ 
hoch. Ein nicht weniger überrumpel- 
tes guckt hinunter in den Techtel- 
mechtel-Kahn. Wenn Studienrätin 
Helma Krauss geahnt hätte, daß 
zwei ihrer Oberprimaner, Liese Beer 
und Andreas Lang, ihr Stelldichein 
hin und wieder aufs Wasser verlegen, 
wäre sie eilenden Fußes unter Deck 
verschwunden. Jetzt ist es zu spät 
für taktvolle Absetzbewegungen. Be- 
tont harmlos hebt Helma die Hand 
und grüßt freundlich. Nur Andreas 
winkt perplex zurück. Liese muß 
mit rotem Kopf ihren Bademantel 
suchen. 

Kurze Zeit später radelt Helma mit 


dem Badezeug an der Lenkstange 
zurück zum Städtchen. Der Schreck 
in den Primanergesichtern, die noch 
nie einen „Lehrkörper“ an ihrem See 
sahen, hat ihr die Badefreuden ver- 
salzen. Zu allem Überfluß hupt nun 
auch noch ein Autofahrer hartnäckig 
hinter ihr. Nicht einmal der pracht- 
voll untergehenden Sonne kann man 
sich in Ruhe widmen! Frau Studien- 
rätin beginnt zu kochen und wütend 
zischt sie über die Schulter: „Fahren 
Sie schon vorbei, Sie Trottel!“ 
Dr. Clausen im Auto hat gute Ohren: 
„Auch kein sehr gewählter Ausdruck 
für den Vater einer Schülerin!“ — 
Lachend stoppt er den Wagen. 

„Ich hab’ auch was für Sonnen- 
untergänge übrig“, offenbart er ihr, 
als er neben ihr steht, und deutet mit 
einladender Geste auf einen Holzstoß 
am Straßenrand. Ganz Kavalier brei- 
tet er sein garantiert reines Taschen- 
tuch (bei einem Witwer gar nicht 
so selbstverständlich) über einen 
Stamm. In den rot-goldenen Sonnen- 
untergang hinein fragt Dr. Clausen: 
„Seit wann baden Sie hier solo? Un- 
ser Schwimmbad ist doch der Stolz 
der Stadtväter. Gefällt es Ihnen 
nicht?“ 

„Doch, schon. Aber es gehört der 
‚Neunten‘.“ 

„Und zusammen haben Sie da kei- 
nen Platz?“ 

Müde zieht Helma Krauss die 
Schultern hoch: „Ich wollte heute 
keinen mehr sehen von allen.“ 

„Schlechte Stimmung?“ 

„Ja“, kommt es lakonisch zurück. 
„Wegen schlechter Behandlung.“ 

„Seitens der Oberprima“, nickt 
Clausen verständnisinnig, „Bin ganz 
im Bilde.“ 


Im Vertrauen auf seine Menschen- 
kenntnis bietet er Helma eine Ziga- 
rette an. Sie schaut nicht einmal hin, 
ob blond, ob schwarz, mit Filter oder 
ohne, und steckt das Stäbchen zwi- 
schen die Lippen. Das Feuerzeug 
knipst auf. Gedankenverloren mur- 
melt Helma den ersten Rauchwölk- 
chen nach: „Warum machen die es 
einem so schwer? Sie müßten doch 
merken, wir gern ich sie habe. Aber 
die Nüchternheit dieser Bande kann 
einen glatt zur Verzweiflung treiben. 
Gefühllos wie die Fleischerhunde...“ 
Vergnügtes Grunzen von Dr. Clau- 
sens Baumstamm: „Kenne ich von 
meiner Tochter Elena. Aber die tut 
auch bloß so. Nehmen Sie das alles 
nicht ein bißchen zu schwer? Wenn 
ich Elena immer so ernst nehmen 
wollte, hätte ich nichts zu lachen.“ 

„Ja, was auf der Welt soll ich denn 
sonst ernst nehmen?“ 

„Zur Abwechslung auch mal ein 
bißchen das eigene Dasein. Wer kann 
immer nur geben? Irgendwann müß 
doch auch die eigene Batterie auf- 
geladen werden.“ — Das Gespräch 
landet genau da, wo Dr. Clausen es 
haben wollte. Genießerisch nimmt er 
die resignierte Abwehr Helmas hin: 
„Privatleben fällt bei mir aus wegen 
Nebel.“ Aber die Spucke bleibt ihm 
weg, als Helma auf seine Frage, 
warum sie nicht heirate, ironisch die 
Achseln zuckt: „In dieser Beziehung 
nimmt mir Vater Staat alle Sorgen 
ab.“ 

„Was soll das heißen?“ 

„Ich dürfte gar nicht, selbst wenn 
ich wollte. Eine Familie gründen, 
meine ich.“ 

Nur eine Beamtin darf nämlich. 
So weit aber hat es Studienrätin 


Auch Lotte Ermer (Maria Sebaldt) gehört zur Klasse von Helma Krauss, und ihre kesse Schwester Otti (Nina v. Porembsky) 
beneidet sie heftig um die Oberprimaner-Würde. Am Abendbrot-Tisch bei Familie Ermer gibt es diesmal Ärger, da der würdige 
Stadtrat (Arno Paulsen) und seine Gattin (Hilde v. Stolz) nur herzlich wenig Sympathien für Lottes angeschwärmte Lehrerin hegen, 


Die Primaner Liese Beer (Susanne 
Jany) und Andreas Lanz (Michael 
Chevalier) sind sehr verliebt, aber 
auch sehr erschrocken, als ihre Klas- 
senlehrerin Helma Krauss sie eines 
Nachmittags im Kahn zusammen sieht. 


Krauss noch nicht gebracht. In sie- 
ben Jahren vielleicht. Sanfte Erpres- 
sung von Amts wegen: Beruf oder 
Liebe. Dr. Clausen versteht das nicht. 
Er ist Tierarzt: „Na hören Sie, im 
ganzen Tierreich gibt’s nicht solche 
verrückten Sitten. Das heißt doch, 
daß junge gesunde Frauen ihre 
besten Jahre vertrauern müssen oder 
sich in Heimlichkeit hüllen.“ 


Mit vielsagendem Lächeln voll- 
endet Helma, im Hinblick auf ihre 
mit staatlichem Segen verehelichten 
männlichen Kollegen: „— nach dem 
Motto: Gleiches Recht für alle!“ 


Am Ende einer längeren, tiefschür- 
fenden Gedankenfolge stellt Dr. Clau- 
sen fest: „Dann braucht man sich ja 
nur auszurechnen, welcher Teil der 
weiblichen Lehrkräfte, nachdem man 
die andern weggeheiratet hat, für 
unsere Jugend übrigbleibt: Die Bit- 
teren, Enttäuschten, Vermeckerten!“ 


„Was fällt Ihnen ein? In Gegen- 
wart Betroffener!“ Helma spielt die 
Beleidigte. 

„Ausnahmen bestätigen die Regel“, 
rettet sich Dr. Clausen mit knapper 
Not, und Helma lacht: „Ihr Glück, 
daß Ihnen das noch eingefallen ist!“ 


* 


Am nächsten Morgen herrscht im 
St. Veits-Gymnasium wieder Hoch- 
betrieb. Professor Renard weiht die 
Oberprima in die tiefsten Geheim- 
nisse französischer Grammatik ein, 
mindestens versucht er es. 


Mops Möller z. B. kann sich im 
Augenblick nicht mit solchen Lappa- 
lien befassen. Er hat einen seiner 
regelmäßig auftretenden Heißhun- 
ger-Anfälle und kaut voller Hingabe 
dicke Butterbrote mit einem Schuß 
Coca-Cola hinterher. Auf der letzten 
Bank unterhält man sich königlich 
mit einem Gummifrosch. Zwei eng- 
befreundete Banknachbarinnen lesen 
den neuesten Liebesbrief, und ir- 
gendwo riecht es penetrant nach 
Aceton: Eine der Damen lackiert ihre 
Fingernägel unter der Bank. 


Professor Renard ist einer jener 
harmlosen Lehrer, die ewig um Au- 
torität ringen, und deren bloße An- 
wesenheit genügt, um Jubel, Trubel, 
Heiterkeit unter den Schülern zu er- 
zeugen. Hinter ihm steht Peter 
Schneider. Er schreibt an die Wand- 
tafel, was der Professor als beson- 
ders wichtig erachtet. Zwischen- 
durch startet er kleine Pantomimen 
zur Freude der lieben Mitschüler. 
Plötzlich gibt er Hans Andringer ein 
Zeichen. Der reagiert prompt mit ei- 


nem Entrüstungsschrei: „Das ist ja 
unerhört!“ 2 

Aus seinen 
Schwelgereien gerissen, 
fessor Renard irritiert: 
denn los?“ 

„Das ist ja unerhört, wie es hier 
wieder zieht!“ 

Renard begibt sich etwas unwillig 
zu dem angeblich schlecht schließen- 
den Fenster und hinterläßt sein 
Merkbuch mit den unzähligen hand- 
geschriebenen Gedankenstützen auf 
dem Katheder. Sofort stürzt sich Pe- 
ter auf das Buch und vertauscht es 
mit einem neuen — ohne Rand- 
notizen. 

„Dann muß man in der Pause Zeid- 
ler Bescheid sagen“, schließt der Pro- 
fessor seine Untersuchung ab und 
geht zurück zum Katheder. „Wir fah- 
ren fort: ‚Louis XIV., un peu malade, 
demande ä Moliere .. .‘. Daraus be- 
ziehen wir folgendes...“ Pause. 
Professor Renard blickt ins Buch, um 
sein in vielen Jahren ewigen Wieder- 
käuens erlahmtes Gedächtnis zu 
stärken. Er sucht nach einem pas- 
senden Stichwort. Stille. Renard 
sucht noch immer. Entgeistert blickt 
er in die Klasse, in lauter gespannte, 
lauernde, immer vergnügter wer- 
dende Gesichter. 

Halblaut: „Wer war das?“ 


Lauter: „Ich frage, wer ist das 
gewesen?“ 

Schweigen im Walde. 

„Feig sind Sie also auch noch! Und 
das besitzt die Frechheit, sich in 
Kürze die ‚Reife‘ schriftlich bestäti- 
gen zu lassen zu wollen...“ Profes- 
sor Renard, gebürtiger Franzose, 
steht in Augenblicken der Erregung 
mit der deutschen Sprache noch 
immer auf dem Kriegsfuß. „Fühlen 
Sie sich moralisch geohrfeigt!“ Knall 
Bums. Weg ist der Professor mit dem 
gallischen Temperament. Die Klasse 
nimmt grinsend ihre gewohnten Ne- 
benbeschäftigungen wieder auf. 


Nach der Pause tritt Helma Krauss 
ungewohnt rasch ins Klassenzimmer, 
inder Handdas corpus delicti: „Wenn 
es Ihnen nichts ausmacht, beehren 
Sie doch bitte mich in Zukunft mit 
Ihren geistreichen Streichen. Jeder 
Mensch reagiert anders. Mich hätten 
Sie damit wahrscheinlich nur erhei- 
tert... Ich erwarte, daß Professor 
Renard in der nächsten Stunde sein 
Buch mit einer Entschuldigung zu- 
rückerhält.“ Sie holt tief Luft, wäh- 
rend ihre Augen über die Klasse 
wandern und jeden persönlich anzu- 
sprechen scheinen: „Und jetzt noch 
etwas ganz privat. Sie finden Ihr 
Verhalten wohl unerhört diploma- 
tisch? Sich jetzt, kurz vor dem Abi- 
tur, die Lehrer zu vermiesen! Sie 
haben mich kürzlich so nett nieder- 


grammatikalischen 
fragt Pro- 
„Was ist 


Der Tierarzt Dr. Clausen (Hans Söhnker) mag Helma Krauss 
(Luise Ullrich), die Lehrerin seiner Tochter Elena, wirklich 
gern und versucht immer wieder, sie zu einem gemeinsamen 
Ausgeh-Abend zu überreden. Als es endlich einmal zu 
wird er auf den Elmhof zu einer 
Fotos: Roxy/Constantin/Schlawe und 


klappen scheint, 
kalbenden Kuh gerufen. 


gebügelt, als Sie Ihre Prüfungssor- 
gen mit meiner Person in Verbin- 
dung brachten. Ich kann Ihnen das 
jetzt zurückgeben. Wie kann man nur 
so kindisch sein?!“ 

„Eins zu null“, tönt eine Stimme 
lakonisch aus dem Klassen-Hinter- 


grund. 
* 


Auf der Veranda bei Stadtrat Er- 
mer ist die ganze Familie um den 
Abendbrottisch versammelt. Otti 
versucht krampfhaft, eine Unterhal- 
tung in Gang zu bringen. Vati liest 
die Zeitung. Frau Stadtrat, die aus 
dem Fenster sieht, ist zwischen Tee 
und Butterbrot mit Straßen- und 
Passantenkontrolle beschäftigt. So 
bleibt nur noch Lotte für ein Ge- 
spräch: „Wie findest du meinen neuen 
Pulli, Lotti?“ 

„Bißchen eng“, kommt es einsilbig. 

„Mutti, seit wann ist eigentlich der 
Dr. Rottach in Vatis Partei?“ wendet 
sich Otti nun an die Mutter. 

„Pssst!“ 

Aber Otti läßt sich nicht so leicht 
mundtot machen: „Ich hab‘ doch 
selbst gehört, wie Papi neulich zu 
ihm ‚Parteibruder‘ gesagt hat.“ 

Hinter der Zeitung beginnt es dun- 
kel zu grollen: „Sprich nicht immer, 
wenn du nicht gefragt bist...“ Um 
das Tadeln in einem Abwasch zu er- 
ledigen, wendet sich Frau Ermer an 
Tochter Lotte, die neben ihrem Tel- 
ler ein Buch liegen hat: „Und du lies 
nicht beim Essen.“ 

Otti zischt hinter der Hand: „Vati 
liest ja auch“, während Lottesich ver- 
teidigt: „Wir haben aber so viel zu 
büffeln. Man weiß nicht mehr, wie 
man’s schaffen soll ... .“ 

„Hast du Angst vorm Abi?“ er- 
kundigt sich Otti teilnahmsvoll. 

„Sprich gefälligst in korrektem 
Deutsch!“ Stadrat Ermer läßt zum er- 
sten Mal die Zeitung sinken. „Was 
ist das für eine Sprache: ‚Puli‘, ‚Coca‘, 
‚Uni‘, ‚Abi‘?“ 

„Ami“, vollendet Otti strahlend. 

„Verschwinde!“ Das ist ein Be- 
fehl. Otti weiß genau, wann sie 
Leine ziehen muß. Mit schlenkernden 
Armen verschafft sie sich einen wür- 
digen Abgang. Stadtrat Ermer sucht 
ein neues Opfer: „Was liest du ei- 
gentlich immerzu, wenn ich rede?“ 
Lotte klappt betont gelangweilt ihr 
Buch zu: „Frauen um Goethe“. Sar- 
kastisch wendet sich der Familien- 
vater seiner Gattin zu: „Sehr geeig- 
net für achtzehnjährige Mädchen. 
Das Liebesleben Goethes .. .“ Eine 
leichte Röte steigt in Lottes Pfirsich- 
wangen: „Aber die Krauss’ sagt im- 
mer...“ 

„Die Krauss’ sagt, die Krauss’ 
meint .. .“, äfft Herr Ermer nach. 

Da brennt bei Lotte 
die Sicherung durch: 
„Jawohl! Sie sagt, 
daß wir jungen Men- 
schen schon in einem 
Vierteljahr mit je- 
der Art von Men- 
schen auskommen 
müssen, und daß es 
deshalb keinen Sinn 
hat, uns unter eine 
Käseglocke zu stek- 
ken!“ 

Die also Zitierte 
sitzt in diesem Au- 
genblick neben Dr.. 
Clausen im Auto, das 
durch eine abend- 
lich stille Vorort- 
straße zuckelt. Die- 
ser Fahrt ist ein An- 
ruf Dr. Clausens vor- 
ausgegangen: „Habe 
ich heute vielleicht 
Aussicht, mal keinen 
Korb zu kriegen?... 
Jawohl zum Abend- 
essen ... mit einem 
anständigen Tropfen 
... Keine Zeit?.... 
Wetten, daß wir 
trotzdem zusammen 
essen werden?“ 

Helma Krauss, in 
einem geschmack- 
vollen Cocktailkleid 
entzückenden 
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Hormons Neu 


a aus 
N VE 
Vi erstmalig "m Europa als 
/ Schlankheitsmittel mit 
Hormonen verbreitet. 
Absclute Unschädlichkeit von 
Ärzten und Gesundheitsämtern 
bestätigt. 
\ Preise mit Prospekt bei Voraus- 
zahlung: Normalpackung DM 7.85, 


Doppelpackung 12.-, Luxuspackung 
} ) 9, extra stark 4.- mehr, per 
Nachnahme 0,80 Zuschlag. Für Aus- 
land nur geringe Preiserhöhung. 
Bernet Leather Company, New York 19 
Y [L? Für den Erfolg mit 


Hormon-Diosa Schlankheitscreme 
danken Tausende aus aller Welt, versichern 
Gewichtsabnahme bis zu 4 Pfund wächent- 
lich und $chlankbleiben ohne Hungern, 
bestes Wohlbefinden. 

Alleiniger Versand: 

Marguerite Bernet, Bad Harzburg, Postf.12 


Außerlich! Für Ihn und Sie 


dauer- 


ur enthaart 


jetzt durch L'ORIENT-HAAREX mit uner- 
reicht rascher Wurzelwirkung. Patent- 
omtl. gesch. (W.2.) Beseitigt radikal in 
3 Min. spur- u. schmerzlos Damenbart u. hößliche 
Körperhaare. Vollk. unschädl. Weltbekannt. Erste 
klinisch-fachärztl. Gutachten u. viele Dankschreiben über 
Dauererfolg bestätig. die einzigart. Wirkg. Kurpackg. 
m. Beratg. 8,20, extra stark 8,85, Orig.-Prüp. 4,85 
Broschüre gratis. Nur echt vom ÄAlleinhersteller 
L'ORIENT-COSMETIC, Wuppertal-Vohw. 384/9 
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„Goldanker“ 


WALZGOLD- 
DOUBLEE 


A Pella-NuSsy 


PARIS LONDON NEW YORK 


Schminkt die Wimpern, 
färbt und verlängert, 
ohne zu brennen, 
wasserunlöslich, 
tränenfest, wachstumfördernd 


Die Augenpflege 


Gratisprospekt durch 
Dj Generaldepot für Deutschland 
ee K. H. LIEBE - MÜNCHEN 19 Borstei 5 


GROSSER werden 


- auch Erwachsene - in kurzer Zeit 
durch ärztl. beorb. „„AUFTRIEB - 
METHODE‘‘ zu DM 8,60 od. patent. 
Apparat „„SUPER-STALTO’. Be- 
geisterte Dankschreiben aus aller 
Welt bezeugen Erfolge von vielen cm 
- Diskr. - Illustr. Gratis-Prospekte 
von der weltgrößten Organisation 
auf diesem Spezialgebiet durch 
AMERICAN - W.B.5.15 
Altenhagen I, über Bad Münder - Bez. Hannover 


Wenn alle Mittel versagen! 
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Erstmalig — Einmalig! Das Geheimnis amerikanischer Filmstars jetzt 
auch in Deutschland. Keine Kuren, keine Massagen, wirkt «ofort!! 
Auch Sie werden begeistert sein!! Voreinsend. DM 19,85 oder Nachnahme 


EINHORN-VERSAND, Braunschweig, Postfach 448/U 


eine vollendet 
»chöne Büste! 


eine tadellose Figur! 
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lichkeit erprobt. 


60 Pfennig mehr. 
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Schlank werden - 
kein Problem mehr! 


Die bewährte TOMALI-Entfettungs-Creme schafft es auch in 
den schwierigsten Fällen, lästige Fettpolster zu beseitigen. 
Täglich zufriedene und begeisterte Zuschriften. Gewichts- 
abnahmen zwischen 3 und 5 Pfund in jeder Woche sind erreicht 
worden. Selbstverständlich ist TOMALI unschädlich und be- 
lastet auch keine inneren Organe, das ist der große Vorteil 
dieses Schlankheitsmittels. Klinisch auf Erfolg und Unschäd- 


Die Veröffentlichung der täglich eingehenden Dankschreiben ist leider 
auf Grund der Polizeiverordnung vom 29. September 1941 verboten; 
diese können aber gerne bei meiner Firma eingesehen werden. 
TOMALI ist ein Spitzenerzeugnis der deutschen pharma- 
zeutischen Kosmetik. Zögern Sie nicht mit einer Bestellung — 
auch Sie werden begeistert sein! 


Probepackung DM 3.—, Kurpackung DM 5.80, Doppelpackung 
DM 10.40, mit Gebrauchsanweisung frei Haus, bei Nachnahme 


Entfettungs-Badesalz: Kurpackung DM 6.50 f. 5 Wochen z. Verminderung 


Alleinvertrieb Günther Sokolowski (17b) Konstanz 730 


Um zohlreichke Wünsche von vielen Film- 
freunden zu erfüllen, haben wir wieder 
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Sammelmappen 


herstellen lassen. Sie sind jetzt lieferbar 
und können direkt vom Verlag porto- und 
spesenfrei bezogen werden. Preis: 3,50 DM 


FILM-REVUE Karlsruhe Baden . 
Stephanienstraße 18—20 


Spieglein, Spieglein an der 

Wand. wer ist die Schönste ...? 

Sie, wenn Sie ihren Wimpern und 
Augenbrauen noch strahlendere 
Schönheit verleihen mit Wim- 
pernwachstumsbalsam DM 3.50 
Wimpernlack inden Farben: blau 

braun, schwarz, farblos DM 3.— 

Noch schöner und anziehender 

durch straffe, jugendl. und falten- 

lose Haut mit unserer Spezial- 
schönheitscreme und Hautfluid Normal- 
packg. DM 8.90 und Sparpckg. DM 11.90. 
Tun Sie noch mehr für Ihre Schönheitals 
bisher, bestellen Siedahernoch heute von 
ATLAS KOSMETIK, BAMBERG 151 


SCHNELL UND SICHER 
IN DIE SOWJETZONE 


HILFSWERK „DEUTSCHE HELFEN DEUTSCHEN“ 
Dusseidorrı POSTFACH 9120 
Stoatlich anerkennte mildtärige Einrichtung, 
Drwdtnechen wut Anforderung kostenlos und unverbindlich 


In jedem 
Handtäschchen 


griffbereit 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
4 Eigenschatt., 4-fache Wirkung. 
Das macht Melabon so zuver- 
lässig. Halten Sie Melabon in 
Ihrem Handtöschchen immer 
griffbereit; dann werden Sie 
auch mit unterwegs auftreten- 
den Schmerzen im Handum- 
drehen fertig. 

Als Nächstes also eine Packung 
Melabon in der Apotheke für 
75 Pfg. besorgen. 
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Weich, leicht und schön ! 


Zahlreiche Fotos zeigen Ihnen den Weg zu schönen und 
preisgünsligen Beitenausstaltungen. - Oberbetten, Plümos, 
die Patentfederbette: 
verrutscht, ab 39,50. Die abgebildeten, mattglänzenden 
Halbdaunen- und Daunensteppdecen (114,80 ..- 142,30). 
Tageszierdecken und Gardinen aus gleichem Stoff, Bett- 
wäsche im kostenlosen Katalog. - Zahlungserleichterungen. 
Schreiben Sie doch bitte heute noch ein Postkärtchen an 
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bei denen die Füllung nicht 


Die 
DEHNBAREN 
VERSCHLUSSLOSEN 


UHRARMBAÄNDER 


VON 


füz die Dame 
und den Hexen 


ERHÄLTLICH IN WGOLDANKER- 
WALZGOLD-DOUBLEE, EDEL- 
STAHL UND 14 KARAT GOLD 
IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN 


weißen Sandaletten mit hohen Ab- 
sätzen, unterbricht die Stille im Wa- 
gen: „Die Wette haben Sie gewonnen.“ 

„Die Wette habe ich. verloren“, 
knirscht ihr Begleiter, 

„Wieso?“ 

„Weil ich leider, anstatt mit Ihnen 
im ‚Goldenen Löwen‘ zu soupieren, 
zum Elmhofbauern hinaus muß, um 
seiner besten Kuh in Kindesnöten 
beizustehen.“ WUnerschüttert stellt 
Helma fest: „Das ist auch wichtig.“ 
Dr. Clausen schielt von der Seite: 
„Kommen Sie mit?“ Helma blickt zum 
Fenster hinaus. Weit und breit keine 
Häuser mehr zu sehen. Die Gegend 
nimmt bereits ausgesprochen länd- 
lichen Charakter an: „Mit Vergnü- 
gen — nachdem wir sowieso schon 
bald dort sind.“ Erleichtert stimmt 
Dr. Clausen in ihr schallendes Ge- 
lächter ein. 


Auf dem Elmhof schießt die alte 
Bäuerin zwischen Wohnhaus und 
Stall hin und her, in dem sich 
Dr. Clausen um die kalbende Kuh 
bemüht. Helma steht neben ihm und 
reicht ihm die Instrumente, als sei 
sie schon immer Veterinär-Assisten- 
tin gewesen. In der warmen Stall- 
luft, beim Stöhnen des Muttertieres, 
ist es ihr heiß geworden. Sie hat den 
Mantel abgelegt, und die Bäuerin 
schaut verwundert auf das Cocktail- 
kleid und die zarten Sandalen, deren 
hohe Absätze im Mist versunken 
sind. Eifrig nimmt sie ein Paar Holz- 
pantinen vom Futterkasten. „Herz- 
lichen Dank“, sagt Helma und stol- 
pert schon beim ersten Schritt über 
ihre eigenen Füße. 


In der Wohnung Dr. Clausens tele- 
foniert inzwischen Elena aufgeregt 
nach ihrem Vater. Sie weiß nicht, daß 
die Nachricht von den bevorstehen- 
den Mutterfreuden der Elmhof-Kuh 
ihn bereits erreicht hat. „Jetzt weiß 
ich nicht mehr, wo ich noch anrufen 
soll“, wendet sie sich ratlos an die 
Köchin Ketta „Ich fahr’ mit dem Rad 
nochmal los, ihn suchen.“ 

Aber zu diesem Zeitpunkt hat 
Dr. Clausen bereits mit Erfolg den 
neuen Erdenbewohner bei seinen Be- 
freiungsbestrebungen unterstützt. 
Helma sitzt, mit einer Sackleinen- 
schürze angetan, vor dem Kalb und 
reibt sein flockiges Fellchen trocken. 
Am liebsten würde sie das Kerlchen 
mit den schönen milden Augen in die 
Arme nehmen und auf seine rosige 
Samtschnauze küssen: „Och Kalb! 
Du bist so ein nettes Kalb!“ Sieschaut 
zu dem lächelnden großen Mann in 
die Höhe: „Wenn Sie keinen schönen 
Beruf haben .. .“ 


„Sie haben doch auch mit jungen 
Kälbern zu tun“, meint er vergnügt. 

„Mit richtigen wär’s oft leichter.“ 
Nachdenklich blickt Helma vor sich 
hin: „Wie bockig meine sind — wenn 
Sie wüßten!“ 

Dr. Clausen schwankt zwischen 
Mitleid und Gelächter: „Meine Toch- 
ter natürlich auch, wie?“ 


Als der Wagen Dr. Clausens vor 
dem „Hotel zur Traube“, Helmas 


Solch’. ein Welt- 
schmerz! Elena Clau- 
sen (Karin Dor) ist 
tief enttäuscht von 
ihrem wungetreuen 
Papa. Sie hat ge- 
sehen, wie er — 
ganz Kavalier — 
ihrer Lehrerin vor 
dem Hotel „Zur 
Traube“ die Hand 
küßte, und nun tut 
er, als könnte er 
kein Wässerchen 
trüben. Karin macht 
tiefbekümmert die 
erste schlechte Er- 
fahrung mit Män- 
nern, aber sie wird 
es Mischa schon 
noch heimzahlen! 


trautem Heim, anhält, ist auch 
Elena, die noch immer ihren Vater 
sucht. gerade in dieser Gegend ge- 
landet. Rasch tritt sie unter einen 
dunklen Torbogen und beobachtet 
verblüfft, wie ihr geliebter Papa der 
Lehrerin in einem Anfall seltener 
Galanterie die Hand küßt. Dann 
schließt sich die Tür des Hotels, das 
Auto brummt ab, und Elena steigt 
mit einem seltsam abwesenden Ge- 
sichtsausdruck wieder auf ihr Rad. 

Eine Viertelstunde später. Im 
Hause Dr. Clausens brennt nur noch 
in der Küche Licht. Erstaunt schaut 
der Hausherr in den Vorraum, als er 
Schlüsselgeräusche an der Eingangs- 
tür vernimmt. Mit der Bierflasche in 
der einen und dem halbgeleerten 
Glas in der anderen Hand pflanzt er 
sich vor seiner bildhübschen, mo- 
mentan ein wenig blassen Tochter 
auf. Elena verbirgt die Instrumen- 
tentasche, die sie ihm die ganze Zeit 
erfolglos nachgeschleppt hat, hinter 
ihrem Rücken. 

„Elena — ich denke, du liegst schon 
im Bett.“ 

Langsam läßt Elena die Tasche im 
Schirmständer verschwinden: „Ich 
denke, du auch... .“ 


Michael Clausen knipst das Flur- 
licht an: „Wo kommst du denn her?“ 

„Aus der Stadt.“ 

„Rendezvous?“ frägt Vati kollegial. 

„Sowas Ähnliches.“ 


Leichte Unruhe vibriert in Vatis 
Stimme: „Ist er wenigstens nett?“ 

Mit unbewegtem Gesicht — wie 
grausam können Töchter sein — wirft 
Elena hin: „Nicht besonders. Und wo 
warst du, Mischa?“ 

Papi wird’s ungemütlich: „Ich bin 
ja schon lange wieder da.“ 

„Ist sie wenigstens nett?“ 


Irritiert brummt Dr. Clausen: 
„Was meinst du denn? Heute war 
doch Elternsitzung . . .“ 


Elenas Gesicht ist jetzt ein einzi- 
ger Vorwurf mit Ausrufezeichen: 
„Ach so.“ 

Mischa kennt sich nicht mehr aus: 
„Hast du was?“ 

„Ach, Mischa, mir ist irgendwie 
übel.“ : 

Vatis trübe Ahnungen sind sofort 
zerstreut. Er hat kräftig Oberwasser 
und bietet besonders zuvorkommend 
an: „Machen wir uns einen Tee zu- 
sammen? Und Spiegeleier? Ich hätt’ 
sowie so gern noch ein bissel mit dir 
geratscht. — Über die Schule, zum 
Beispiel ... .* 

Entgeistert schaut Mischa seiner 
Tochter nach, die nach einem langen 
Blick, der ihn mit Eiseskälte über- 
rieselte, mit hängendem Kopf und 
von Weltschmerz zeugenden, schlep- 
penden Schritten die Treppe hoch- 
steigt. Auf dem ersten Absatz dreht 
sie sich noch einmal um, nur halb 
allerdings, und murmelt über die 
Schulter: „Jetzt um halb elf? Bei dir 
piept’s wohl, Mischa!“ 

(Fortsetzung Jolgt) 


Bild links: Glückliche 
Manon, die im gepfleg- 
ten Park ihre Wind- 
spiele spazieren führt. 
Ist sie wirklich glück- 
lich? Eine seltsame Mi- 
schung von Koketterie, 
Sinnlichkeit und Herz 
ist dieses leichtsinnige 
Mädchen, das sich von 
Männern aushalten läßt 
und einen Geliebten 
hat, der ihr alles ver- 
zeiht (Myriam Bru). 


Bild unten: Manon im 
Gefängnis. Immer wie- 
der liest sie den Brief 
des Chevalier Des 
Grieux: „Meine Lei- 
denschaft ist so stark, 
daß ich unglücklich bin, 
Was habe ich nicht ver- 
sucht, um Dich zu be- 
freien. Ich habe die 
Machthaber angefleht, 
an alle Türen geklopft 
und gebettelt. Es war 
alles umsonst. Ich 
konnte Dich nicht ret- 
ten, so bleibt mir nur 
ein Weg — Dir zu fol- 
gen. Und ich folge Dir, 
wohin Du auch gehst, 
ich folge Dir. Und wäre 
es das Ende der Welt, 
ich werde Dir folgen!“ 


Das dreimal weibliche Herz 


Manon Lescaut 


FILM-REVUE-Eigenbericht aus der römischen Cinecittä 


Abbe Prevost „Geschichte des Chevalier 

Des Grieux und der Manon Lescaut“, 
der 1731 zuerst in Holland und zwei Jahre 
später in Frankreich erschien, ist ein Stoff 
so recht nach dem Herzen der Franzosen, 
denn er handelt von der glücklosen Liebe 
einer Verworfenen, über deren wildem und 
gehetztem Leben ständig der Schatten eines 
tragischen Todes liegt: 


Der junge Adlige Des Grieux, der für den 
geistlichen Stand berufen ist, lernt Manon 
Lescaut, eine blonde Schönheit, kennen, die 
auf Wunsch ihrer Eltern als Nonne in ein 
Kloster eintreten soll. Die beiden verlieben 
sich ineinander und fliehen aus der Stadt, 
um sich ein neues Leben aufzubauen. Auf 
die Denunziation eines Herrn de B. wird 
Des Grieux jedoch von seinem Vater zu- 
rückgeholt. Er geht ins Klosterseminar, 
während Manon de B.'s Maitresse wird. Sie 
kehrt aber nach kurzer Zeit zu ihrem Ge- 
liebten zurück, der fortan mit Manon und 
ihrem Bruder, einem Sergeanten, in einer 
gemeinsamen Wohnun: lebt. Sergeant Les- 
caut ist der böse Geist seiner Schwester. 
Er beutet den Chevalier schamlos aus und 
verführt ihn zum Falschspiel. Alle drei ver- 
suchen den alten G. M. zu betrügen, der 
Des Grieux und Manon daraufhin ein- 
sperren läßt. Noch einmal kann das Liebes- 
paar fliehen, während Lescaut ums Leben 
kommt, Das „dreimal weibliche Herz“ Ma- 
nons kennt keine Treue. Sie verläßt den 
Chevalier abermals, um die Geliebte des 
Sohnes des Herrn G.M. zu werden. Wieder 
verhaftet, wird sie nach der französischen 
Kolonie Nouvelle -Orl&ans in Amerika, denı 
heutigen New-Orleans, deportiert, in Ge- 
sellschaft von Dirnen und anderen lieder- 
lichen Weibern. Aber auch dorthin folgt ihr 
der treue Des Grieux. Die beiden fliehen 
ein letztes Mal, diesmal in die unbewohnte 


D: berühmte Roman des französischen 


Wüste am Rande der Siedlung, wo Manon 
nach einem langen, schrecklichen, von Reue 
erfüllten Todeskampf an völliger Entkräf- 
tung stirbt. 

Der Roman wurde mehrfach für die Bühne 
umgestaltet. In der Pariser Oper erschien 
1830 die Ballett-Pantomime „Manon Les- 
caut“ des Komponisten Halevy. In der Ko- 
mischen Oper wurde 1856 erstmals eineOper 
von d’Auber gleichen Titels aufgeführt und 
1884 erlebte die Oper „Manon“ von Mas- 
senet ihre Premiere. Auch Puccini schuf 
nach diesem Stoff seine Oper „Manon Les- 
caut“. Sein Werk trug nicht wenig dazu bei, 
diesen Stoff auch den Italienern immer wie- 
der nahezubringen. Nimmt es da noch 
Wunder, daß der weltberühmte Roman des 
französischen Geistlichen in Italien auch 
verfilmt wurde — 1939 mit Alida Valli und 
Vittorio de Sica? Nach dem Kriege nahm 
sich Clouzot in Frankreich des dankbaren 
Themas an.Er schufeine moderne „Manon“, 
die unter Kollaborateuren und Schwarz- 
händlern im „soeben befreiten“ Paris 1944 
spielt, und die mit dem Original nur noch 
einige Namen gemeinsam hat (mit Cecile 
Aubry, Michel Auclair und Serge Reggiani). 

Jetzt sind es wieder die Italiener, die in 
literar-historischer Treue „Manon Lescaut“ 
farbig und im zeitgenössischen Kostüm 
neu erstehen lassen. Myriam Bru spielt die 
Rolle der Manon, Franco Interlenghi die 
des Chevalier Des Grieux, der Franzose 
Roger Pigaut ist der böse Bruder. Außen- 
aufnahmen in Rom, Turin, Bracciano und 
Sabaudia. Fotos: Rizzoli /Michalke 


Manons Bruder verführt Des Grieux zum Glücks- 
spiel. Von links: Roger Pigaut als Sergeant Les- 
caut, Franco Interlenghi als Chevalier Des Grieux, 
Myriam Bru, der Manon des neuen Farbfilms, 
und der französische Schauspieler George Bre@hat. 
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WÜNSCH DIR WAS 


Unsere erfolgbringenden Kleinanzeigen 


vermitteln Ihnen den Lebenskameraden. den 


Briefpartner oder Urlaubsgefährten; auch Stellenangebote sowie die verschiedensten an- 
deren Wünsche werden an dieser Stelle von Hunderttausenden gelesen. Der Preis für eine 
private Kleinanzeige ist gering. Das Wort kostet nur DM —,60 (der Offertzusatz.... Zu- 


schriften unter Nr... .“ 


zählt 3 Worte). Die Offertgebühr beträgt DM 1,—. Senden Sie bitte 


den Text Ihrer gewünschten Anzeige an die „FILM-REVUE“, Anzeigen-Abteilung, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20 und zahlen Sie den errechneten Betrag mit Zahlkarte und dem 
Vermerk AVZ „FILM-REVUE“ auf das Postscheckkonto 76514, Neue Verlags-Gesellschaft 
Karlsruhe, ein. Notwendige Textänderungen bleiben dem Verlag vorbehalten. Nach Erhalt 
von Text und Vorauszahlung erscheint Ihre Anzeige in der nächst erreichbaren Ausgabe. 
Die Einsendung von Fotos geschieht auf eigene Gefahr. Von den Empfängern von Fotos wird 
erwartet, daß sie diese auch unaufgefordert zurückgeben. Die Anschriften der Aufgeber 
von Chiffre-Anzeigen dürfen und werden wir nicht mitteilen. Wenn Sie Interesse an einer 
der veröffentlichten Anzeigen haben, dann schreiben Sie unter Angabe der Chiffre-Num- 
mer einen Brief an „FILM-REVUE“, Anzeigen-Abteilung..Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20, 
Ihr Brief wird dann ungeöffnet an den Aufgeber der Anzeige weitergeleitet. 


HEIRAT 


BEKANNTSCHAFTEN 


Im neuen Jahr werden Sie nicht mehr ein- 
sam sein, denn viele gutsituierte Herren 
jed. Alters aus der Schweiz, der Bundes- 
republik sowie USA und Canada suchen 
die Lebensgefährtin über den -Brief- 
bund „DER STEG“ Göppingen-Boden- 
feld. Auszug a.d. Vormerklisten erhal- 
ten Sie unverbindl. und diskret geg. Vor- 
einsendung d. Schutzgebühr v. 50 Pig. 
(Keine „Drucksache*). 


Mein Herzenswunsch im neuen Jahr. 
Welche charmante gutaussehende junge 
Dame ohne Vorurteile würde Flüchtling 
25/174, sport-. musik- und naturliebend, 
vielseitig interessiert, durch Heirat Exi- 
stenz bieten. Auch Ausland. Zuneigung 
entscheidet. Nur Bildzuschriften, (garan- 
tiert zurück), unter MR 14700, an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


— 0 


Blonde Dame, 35/1,63, schlank, gutaus- 
sehend (Raum Braunschweig), 2 ver- 
sorgte Ruben, gut situiert, schuldlos 
geschieden, wünscht edien Charakter 
(Foto). Zuschriften unter MR 14699 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Heiratsuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44/8. 


Schlosser im Staatsdienst, 28 Jahre, zuver- 
lässig und strebsam, wünscht sich pas- 
sende treue Lebenskameradin (gleich 
welchen Berufes). 849580 WEGWEISER- 
Briefbund, Erna Wäscher, Ulm/D,, Rad- 
gasse 16. 


Lebe in USA als Deutsch-Amerikanerin in 
geordneten, guten "Verhältnissen, bin 
Mitinhaberin eines kl. Fabrikationsbe- 
triebes, 24 Jahre, ledig, gesund und 
möchte einen deutschen Kameraden ken- 
nenlernen, dem ich bei wirkl. Zuneigung 
und Verstehen gute Zukunft bieten 
könnte., Beruf einerlei, doch guter Cha- 
rakter, Arbeitswille und viel Liebe er- 
wünscht. Alter von 24—36 J. angenehm. 
Näheres über 127 021/ FRV durch Institut 
Erika, Stuttgart W, Rotebühlstr. 9. 


Da nun auch meine Mutter gestorben ist, 
stehe ich als junges Mädchen alleine im 
Leben und würde bei gt. Verstehen baid 
eine glückliche Ehe eingehen. Bin 23 J., 
1,66 gr., habe nette Wohnung, kl. Ge- 
schäft. Wer könnte mir auch darin Stütze 
und Hilfe sein? Einarbeitung leicht mög- 
lich. Alles Nähere über 127209/FRV 
gerne durch Institut Erika, Stuttgart W, 
Rotebühlstr. 95. 


Ich suche eine sonnige, liebe, Kluge För- 
stersfrau von 18 bis 30 Jahren. Sie soll 
musik-, natur-, tier- und auch einsam- 
keitsliebend sein und besten Charakter 
haben. Bin Forstbeamter Anfang 30 in 
gt. Stellung, habe eig. sehr nettes Heim 
in schön gelegenem Bezirk. Wen darf ich 
verwöhnen und 'sehr lieb haben? Alles 
Nähere über 118 520/FRV gerne durch 
Institut Erika, Stuttgart-W, Rotebühl- 
straße 95. 


Neujahrswunsch! Wer möchte in eine 
Großtankstelle einheiraten? Bin 21 Jahre, 
vermögend, hübsch, schlank, häuslich, 
geschäftsinteressiertt und biete einem 
lebenstüchtigen Mann von 23—36 Jahren 
Einheirat. Elegante Wohnung und Pkw. 
vorhanden. Nur Zuneigung entscheidet. 
Näheres gern geg. Rückporto durch 
14590 R Institut Alice Steinäcker, Mün- 
chen-Solln, Herterichstr. 47. 


Krone des Lebens, Glück ohne Ruh’, Liebe 
bist Du! Nachdem ich mich zu einer 
leitenden Stellung emporgearbeitet habe, 
möchte ich nun eine liebe, sonnige Le- 
bensgefährtin von 20—32 J. finden, welche 
wie ich ihre Lebenserfüllung in einer 
idealen Ehe sieht. Bin Anf. 30, habe eine 
nette Wohnung, einen Wagen, häuslichen 
Sinn, doch auch Interesse für Reisen, 
Theater und Musik. Ich möchte meiner 
zukünftigen Gefährtin stets ein liebe- 
voller, aufmerksamer Gatte sein und 
stelle ihren Seelenreichtum über irdische 
Güter. Näheres gern geg. Rückporto 
durch 13635 R Institut Alice Steinäcker, 
München-Solln, Herterichstr. 47, 
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Westberliner, 19/1,84,, wünscht hübsche 
Westberlinerin mit guter Figur kennen- 
zulernen. Bildzuschriften unter MR 14695, 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Student, cand. phil., 20, wünscht Bekannt- 
schaft eines geistvollen, charakterfesten 
und charmanten Mädchens. Bildzuschrif- 
ten (zurück) unter MR 14702, an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


BRIEFWECHSEL 


Zwei Freunde (21) suchen hübsche Mädels 
als Briefpartnerinnen. Bildzuschriften 
unter MR 1469, an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Schwabenmädel, 19 Jahre, wünscht netten 
Briefpartner. Zuschriften unter MR 14693, 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


18jähriger wünscht nette Briefpartnerin 
oder Briefpartner. Bildzuschriften unter 
MR 14692, an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20, 


Gut aussehender junger Mann, 231,78, in- 

- telligent, sport- und musikliebend, Aus- 
landserfahrungen, sucht gleichgesinnte, 
charmante Briefpartnerin. Bildzuschrif- 
ten unter MR 146%, an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Junger Bankmensch 19/1,78, sucht nette, 
etwa gleichaltrige Briefpartnerin. Zu- 
schriften unter MR 14689, an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


2 forsche Jungs, 18/1,82, 20/1,72, sport- und 
musikliebend, suchen Briefwechsel mit 
netten, hübschen Mädchen. Zuschriften 
(möglichst mit Bild) unter MR 14703, an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


2 Freunde, 19/20 Jahre, gutaussehend, wün- 
schen nette Briefpartnerinnen. Zuschrif- 
ten unter MR 14701, an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 


ji URLAUB 


SE | 


Süddeutscher, 27/1,76, sucht Kameradin 


mit Geist und Charme, für Auto- und 
Wintersport. Getrennte Kasse. Bildzu- 
schriften unter MR 14691, an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


UNTERRICHT 


BuchführungundBilanz 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/K. 


Rechnen / Steno / Richtig Deutsch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei.-, 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/D. 


Englisch— Französisch — Spanisch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/S. 


SONSTIGE WÜNSCHE 


Verkaufe Starbilder und Ausschnitte. Ei- 
selt, München 8, Nigerstr. 16. 


Maria-Andergast-Material gesucht. Zu- 
schriften unter MR 1499, an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


„Filmwelt“ 1933/34/37 zu verkaufen. Zu- 
schriften unter MR 14697, an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Zuschriften für Freunde des „Julia Adams“- 
Clubs (Neugründung) bitte erbeten un- 
ter MR 14704, an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Jean Simmons kam heim 


(Fortsetzung von Seite 15) 


eity. In der Nähe Hollywoods konn- 
ten wir das kaum finden. und daher 
machten wir einen ziemlichen Ab- 
stecher nach Arizona, Die Hochzeit 
fand in einem Privathaus statt, und 
nur Michael Wilding, unser Trau- 
zeuge, war dabei.“ Jean erinnert sich 
anscheinend gern an jene Zeit, denn 
sie fuhr, ohne gefragt zu sein, fort: 
„Jimmy wollte mich mit einem Pracht- 
haus in Bel Air überraschen. Es war 
wirklich kolossal. Wir hatten ein 
Schwimmbad, einen Tennisplatz und 
große Hallen. Das Haus hatte nur 
einen Fehler. Es war so groß, daß 
wir uns immer gegenseitig suchen 
mußten. Jetzt wohnen wir in einem 
kleinen und viel gemütlicheren Land- 
haus.“ 


Dann sprach Jean über ihre ersten 
Hollywood-Filme: „Als ich vor vier 
Jahren England . verließ, hatte ich 
lediglich die Absicht, mich in Amerika 
zu verheiraten und anschließend 
hierher zurückzukehren, um weitere 
Filme zu drehen. Während der Flit- 
terwochen erfuhr ich aber, daß die 
Rank-Organisation mich an -den 
amerikanischen Filmproduzenten Ho- 
ward Hughes regelrecht verkauft 
hatte. Ich war nicht sehr erfreut dar- 
über. Mr. Hughes ist, das dürfte all- 
gemein bekannt sein, ein sehr be- 
deutender und einflußreicher Mann 
in der Filmwelt. Aber irgendwie 
konnten wir beide nicht recht aus- 
kommen miteinander. Ich begann 
„Androklus und der Löwe“. Nach 
zwei Drehtagen wurde die Arbeit ab- 
gebrochen. Keiner wußte warum. 
Mr. Hughes läßt sich bekanntlich nie- 
mals in den Ateliers sehen. Es dauerte 
ein ganzes Jahr, bis wir wieder zu 
drehen begannen.“ Nach weiteren 
Filmen befragt, antwortete die zier- 
liche Frau mit den wunderbaren Au- 
gen: „Über einige Filme möchte ich 
lieber gar nicht erst reden. Am besten 
haben mir gefallen: ‚Die Thronfolge- 
rin‘, ‚The Actress‘ und ‚Desirce‘.“ Ihr 
liebster Partner? Ohne Zögern ant- 
wortet Jean: „Jimmy“! Und damit 
war man wieder einmal bei den 
Scheidungsgerüchten um Jean und 
Stewart angelangt. 


„Sofort nach der Hochzeit schrieben 
die Hollywood-Kolumnisten voneiner 
bevorstehenden Scheidung. Vielleicht 
haben sie uns falsch verstanden. Ich 
habe jedenfalls nach wie vor die feste 
Absicht, Mrs. Stewart Granger zu 
bleiben. Jimmy ist ein idealer Gatte. 
Ich weiß natürlich, daß er den Ruf 
hat, ein etwas eigenartiger Mann zu 
sein, der kein Blatt vor den Mund 
nimmt, und wenn es auch zu seinem 
Nachteil ist. Ich finde, er hat ganz 
recht. Ich habe jedenfalls nichts an 
ihm auszusetzen. Er ist übrigens ein 
ausgezeichneter Koch und bereitet 
oft das Mittagessen zu, während ich 
faulenzen darf.“ 


Ganz Neugierige wollten wissen, 
ob das zarte Wesen denn niemals 
Heimweh gehabt habe. Jean lächelte: 
„Natürlich hatte ich Heimweh. Ich 
vermißte meine Freunde -— und Lon- 
don. Denn in London kann man 
spazierengehen, sich die Geschäfte in 
der Regent- oder Oxford-Street an- 
sehen. In Hollywood geht man nicht 
spazieren. Man fährt Auto.“ 


Obwohl Jean auf die erste Frage 
nach ihrem Lieblingspartner so be- 
stimmt „Jimmy“ geantwortet hatte, 
wollte man noch einiges über andere 
Partner erfahren. „Sehr lieb war mir 
auch Spencer Tracy, der ein fabel- 
hafter Schauspieler und ein netter, 
unterhaltsamer Kollege ist. Erstaunt 
war ich über Robert Mitchum. Er 
muß doch immer die schweren Jun- 
gens spielen, und in Wirklichkeit ist 
er ein Intellektueller, der in den 
Drehpausen Gedichte verfaßt.“ 


Im Augenblick aber ist die Partner- 
frage zur vollsten Zufriedenheit der 
Schauspielerin gelöst. Sie beginnt in 
den nächsten Tagen im Shepperton- 
Studio mit den Aufnahmen zu „Dead- 
lock“, einem Film mit Jean Simmons 
— und Stewart Granger. Foto: Rank 


Handstrickapparat 


MODELL54 


181 Maschen, Ganzmetall, strickt glatt 
rechts und glatt links, strickt abwech- 
selnd links und rechts, strickt einseitig 
Patent, Norweger, bietet unbegrenzte 
Bemusterungsmöglichkeiten. — Preis: 
komplett 393 DM frei einschl. Verpackg. 


Strick-Fix Volksmodell 


160 Maschen, Metallnadelbett, strickt 

ge rechts und glatt links, unbegrenzte 
emusterungsmöglichkeiten. 

Preis komplett 195 DM. 


Prospekte durch W. W. LENKEIT, KG., 
Markdorf/Baden. 


Unverbindliche Vorführung im gesam- 
ten Bundesgebiet. 


Unreiner Teint 


Mitesser, Pickel, Hautflecken und Nasen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 


BG L’Orient-Hautschnee 


radikal und so restlos beseitigt, daß sich ® 
der verdorbene Teint schon nach derersten l 
Anwendung auffallend verschönert. Eine 

neue, reine Gesichtshaut - auch in hartnäckigen Fällen - be- 


weisen zahlr. begeist. Dankschreiben. Preis 9,75, Kleinpackg 


6,25 mit Gorantie. Prospekt gratis. Nur von L’Orient- 
Cosmetic Thoenig, 22a Wuppertal-Vohwinkel 384/12 


30095, M Film-Idee! 


Bei Verfilmung außerdem 5—10000 DM. Weiterhin Ge- 

legenheit zu nebenberuflicher Mitarbeit. Verlangen 

Sie zunächst nähere Erläuterungen und Bedingungen 
im Prospekt völlig frei und kostenlos vom 


Film- und Bühneverlag 
X.T.A. Scharre, Konstanz 11/55 


. 6 bek. Künstler 
Zeichnen unterr. Sie in Akt, 

Pad Porträt, Landsch., 
. . Karik., Mode, Pla- 

durch Spezialunterricht xar u. schrir. iea. 

ein Spezial. auf 

sein. Gebiet.$ie erhalt. uns. viels. umfangr. Großformat- 


Prospekt m. bereitsersten Anleitung. kostenl. u. unverb. 
Fernkursitg. T.A. FICUS, Friedrichshafen (Bds.) 11/55 


Kleine Personen 


können jetzt in kurzer Zeit größer 
werden durch die (7 

Methode von Dr. Broderman 

zur Förderung des Wachstums. Kein 

Streckapparat. Viele ärztliche Gut- 

achten u. Erfolgsberichte. Ausführ- 

licher Prospekt frei und diskret durch 


€. Langer, Hamburg 38, F.A.2, Fach 130 


Teppicbe 


194 DM kostet ein 100° : reiner Woll-Teppich 
, = in schöner Persermulterung Gr. 200:300 
Mit oder ohne Anzahlung erhalten Sie frachtlrei beı 


uns Marken-Teppiche. Läufer und Bettumrandungen 


ab DM 10,— im Monat bis 10 Raten. 
Bitte ordern Sie Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 


220 farbige Teppichbilder und Proben 


von Deutschlands größtem Teppich- Versandhaus 


Teppic6-Kibek 


Haben Sie sich schon den 


schönen 


Zur 
/ u x) 


STARKALENDER 1955 


besorgt? 


Er ist überall im Buch- und Zeit- 
schriftenhandel oder direkt beim 
Verlag für DM 3.90 zu beziehen. 


NEUE VERLAGS -GESELLSCHAFT MBH. 
KARLSRUHE /BADEN, STEPHANIENSTR. 18-20 


dann kann man- mit Fug und Recht erwarten, 
daß sie von ganz besonderer Art ist, So han- 
delt es sich auch bei der „Verschwundenen Miniatur“ 
nicht um ein blutrünstiges Gangsterdrama, sondern um 


„Die Abenteuer eines empfindsamen Fleischermeisters“, ® ® ® 
wie der Autor seine Detektivgeschichte untertitelte. Ile Verst wun ene ıma ur 
Dieser empfindsame Fleischermeister, der eines Tages 
von seinem bisherigen Bienenfleiß, den handgestickten 
Sofakissen seiner Frau und eben deren spitzen Bemer- - 
kungen die Nase voll hat, so daß er kurzentschlossen 
eine Auslandsreise antritt, wird im Film von Paul 
Westermeier gespielt. Gutgläubig wie ein Rindvieh und 
kampfeslustig wie eines der männlichen Borstentiere, 
die er in seiner Vergangenheit zu ff. Wurstwaren ver- 
arbeitete, gerät er in eine Riesengaunerei um wertvolle 
Kunstgegenstände. Er steht dem Kunstsammler Stein- 
hoevel (Paul Bildt) und dessen reizender Sekretärin Irene 
Trübner (Paola Loew) mit Herz und Hand hilfreich zur 
Seite, muß aber zum guten Ende von Rudi Struve (Ralph 
Lothar), einem fixen Versicherungsmann, aus der dick- 
sten Patsche gezogen werden. Soll man da noch erwäh- 
nen, daß unser Fleischermeister schließlich gern zu den’ 
handgestickten Sofakissen seiner Frau und eben deren 
spitzen Bemerkungen zurückkehrt? 


Wi Erich Kästner eine Kriminalstory schreibt, Fine Kriminalgeschichte von besonderer Art 


Fotos: CarltonfilmAEuropa 


Bild links: Fleischermeister Külz (Paul We- Bild oben: Irene Trübner (Paola Loew) und Rudi Struve 
stermeier) ist in die Hände durchtriebener befinden sich auf der Flucht vor den Spitzbuben, die.in dem 
Ganoven gefallen. Am Bahnhof von Kopen- neuen Erich-Kästner-Film von Bruno Hübner, Hubert von 
hagen begrüßt er seinen vermeintlichen Bu- Meyerinck, Bum Krüger und Willem Holsboer dargestellt 
senfreund Storm (Arnulf Schröder), der ihm werden. Die bei Külz entwendete Miniatur war nur eine 
später eine wertvolle Miniatur entwendet. Kopie. Die echte ruht wohlverwahrt in Irenes Handtasche. 


Mit Künneke nach Formitosa! 


Flach Arche Kresse 


Ein zweites Paar schließt sichan. Es sind Lutz (Peer Schmidt) 
und die lustige Monika (Ina Peters), die durch doppelte 
Liebesbriefe mit gefälschten Absendern zuerst viel Un- 
ruhe und schließlich doch noch eine Doppelehe stiften. 


den schmissig vertonten anthropologischen Schla- 

ger „Am Amazonas, da wohnen uns’re Ahnen, die 
schmeißen mit Bananen...“ gehört? Diese Welterfolgs- 
melodie aus Eduard Künnekes Operette „Glückliche 
Reise“ hat eine neuen Text erhalten. Zu hören demnächst 
in allen Filmtheatern: Regisseur Thomas Engel übertrug 
den beliebten Melodien-Reigen mit Inge Egger, Paul 
Hubschmid, Ina Peters, Peer Schmidt, Paul Klinger, 
Emmy Burg, Ernst Sattler und Margarethe Haagen auf 
Zelluloid und Tonband. Der Stoff wurde aktualisiert 
und so können wir uns jetzt vom beschaulichen Kino- 
sessel auf eine moderne „Glückliche Reise“ zur Insel 
Formitosa (n)irgendwo im Atlantik begeben. 


W er hat nicht irgendwann schon einmal im Radio 


Dem Wissenschaftler Robert Langen (Paul Hubschmid) graut vor gar nichts. Er besucht Fräulein Dr, Eva 
Gordon (Inge Egger) sogar während ihres Schönheits-Martyriums. Er liebt sie nämlich. Am Ende muß Prof. 
van Mühlen (Paul Klinger) auf Braut und Assistentin verzichten. Sie geht mit Langen auf „Glückliche Reise“ Fotos; Capitol/Prisma/Marszalek 
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Tyrone Power wundert sich als Kadett beim Kellner-Dienst in Sehr schnell arbeitet sich Ty in der berühmten amerikanischen West Point-Akademie zum Ser- 
„Ihe Long Gray Line“ (Die lange graue Reihe), einem seiner geanten empor. Die Kadetten seiner Kompanie schätzen ihn als vorbildlichen, schneidigen Soldaten, 
neuesten Filme, über die Korsett-Disziplin seiner Kameraden. der im Gegensatz zu den übrigen Vorgesetzten außer Dienst ein guter Kamerad ist. Im Dienst klappt 
Gelobt sei, was hart macht, und wenn’s beim blauen Heinrich ist! es dafür um so besser, wie dieses Bild zeigt. Der Film steht kurz vor seiner Hollywood-Premiere. 


Tyrone Power — uniformiert und ungezähmt 


"FILM-REVUE-Korrespondent Friedrich 


{ 


Porges schreibt 


igentlich müßte es so 

sein, daß man das per- 

sönliche Leben eines 

Künstlers von seinem be- 
ruflichen völlig. getrennt hält, 
wenn sein Name im Zusam- 
menhang mit irgendeiner pri- 
vaten Affäre öffentlich ge- 
nannt wird. Nicht selten aber 
hat in Hollywood ein Star, des- 
sen häusliche Zwistigkeiten vor 
Gericht zur Sprache kamen, an 
Popularität verloren. Weniger 
bei den Kinobesuchern als bei 
den Produzenten, die — meist 
ungerechtfertigt — der Ansicht 
waren, daß der betreffende 
Schauspieler nicht mehr die 
frühere „Zugkraft“ besitzen 
könnte. 


Selbstverständlich würde es 
niemandem einfallen, einen der 
beliebtesten amerikanischen 
Filmstars, nämlich Tyrone Po- 
wer, links liegen zu lassen. Po- 
wer ist ein bedeutender und 
gefragter Schauspieler: die 20th 
Century-Fox, bei der er 18 
Jahre lang unter Kontrakt 
stand, und auch andere Film- 
gesellschaften (wie etwa die 
Columbia), mit denen er gele- 
gentlich Gastverträge abschloß, 
reißen sich immer wieder um 
ihn. Trotzdem war in jüngster 


Zeit da und dort die Rede da- 
von, daß die plötzliche Tren- 
nung Tys von seiner Frau Lin- 
da Christian unangenehme Fol- 
gen für den Schauspieler haben 
könnte. Unsinn in Reinkultur! 
Wer Tyrone Power kennt, der 
weiß, daß nur sehr schwerwie- 
gende Gründe ihn zu diesem 
Schritt veranlaßt haben können. 


Die im Frühjahr 1949 katho- 
lisch geschlossene Ehe ist durch 
die Trennung ja auch keines- 
falls als aufgelöst anzusehen! 
Immerhin hat es den Anschein, 
als ob das Verschulden nicht 
ganz auf Tyrones Seite lag, 
insbesondere, wenn sich die 
Gerüchte als wahr erweisen 
sollten, daß der junge Schau- 
spieler Edmund Purdom und 
Linda Christian gegenseitige 
Neigung erkennen ließen. Po- 
wer, der schon lange plante, 
seine Bühnentätigkeit wieder 
aufzunehmen, hat sich inzwi- 
schen nach New York zu Pro- 
ben für das Christopher Fry- 
Drama „The Dark Is Light 
Enough“ (Licht in der Finster- 
nis) begeben, in dem er die 
Hauptrolle spielt. Er läßt auf 
diese Weise, wohl mit einiger 
Absicht, Zeit vergehen, bis sich 
die Gemüter wieder etwas be- 
ruhigt haben. Ob er von New 
York aus sofort wieder nach 
Hollywood zurückkehren wird, 
steht noch nicht fest. Die Kin- 
der Powers, die dreijährige Ro- 
mina Francesca und die zwei- 
jährige Taryn, sind nach Ver- 
einbarung bei der Mutter ge- 
blieben. 


Wenn in Kürze die beiden 
jüngsten Power-Filme, „The 
Long Gray Line“ (Die lange, 
graue Reihe) und „Untamed“ 
(Ungezähmt), uraufgeführt wer- 
den, dürfte Tyrone neuerliche 
Beweise für sein hervorragen- 
des Können erbracht haben, 
und Unbeeinflußte werden sich 


Es wird Ihnen schwerlich gelingen, dieses rührende alte Ehepaar zu 
erkennen, aber es sind tatsächlich Tyrone Power und — Maureen 
O’Hara in einer Schlußszene des Films „The Long Gray Line“, 
Abgesehen von der erstklassigen Arbeit des Maskenbildners zeigen 
die gleichermaßen beliebten Stars schauspielerische Glanzleistungen! 
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Tyrone hoch zu Roß als irischer Grundbesitzer in dem Film „Untamed“ (Ungezähmt). Bevor er 
seine Heimat verläßt, verdreht er einer jungen Landsmännin — dargestellt von Susan Hayward — 
das brandrote Köpfchen und kümmert sich jahrelang nicht um sie, bis er ihr als Ehefrau im heißen 


Südafrika wiederbegegnet und aufs neue den Hof macht. 


seiner Leistungen erfreuen, 
ungeachtet der Tatsache, daß 
eheliche Differenzen Schatten 
auf das Privatleben des Künst- 
lers geworfen haben. In „Gray 
Line“, dessen Handlung sich 
innerhalb der berühmten ame- 
rikanischen Kadettenschule von 
West Point abspielt, verkör- 
pert Tyrone Power einen ein- 
fachen, jungen Mann, der aus 
eigener Kraft Karriere als Sol- 
dat macht. Seine Braut und spä- 
tere Frau in diesem Film ist 
Maureen O’Hara, mit der er ein 
Leben stiller Freude und bitte- 


ren Leides teilt. Power und 
O’Hara, beide Künstler von 
gleich hohem Rang, die zu cha- 
rakterisieren verstehen, er- 
scheinen im letzten Teil des 
Films als gealtertes Ehepaar. 
Sie scheuten sich nicht, mit 
frappierender Selbstverleug- 
nung in erschütternden Grei- 
senmasken vor die Kamera zu 
treten. 

In dem anderen Film, „Un- 
tamed“, ist Tyrone ein „unge- 
zähmter“ Abenteurer, der eine 
kaum weniger zahme Frau liebt. 
Die Geschichte beginnt in Ir- 


Fotos: 20th Century Fox/Porges 


Bild rechts: Regis- 
seur Henry King 
erteilt seinen bei- 
den Hauptdarstel- 
lern in „Untamed“, 
Tyrone Power und 
Susan Hayward, An- 
weisungen für die 
nächste Szene. Susan 
paßt als schwer 
zähmbare Wildkatze 
gut zu ihrem ver- 
wegenen Partner 
Ty, der nach dieser 
Filmrolle vorläufig 
Hollywood verläßt. 


Pferde stehlen kann man mit dem bärtigen Ty. Als reicher, 
verwegener Irländer wird er mit seinem Freund (links: Richard 
Egan) Farmer in Südafrika. Die von allen Weißen verehrten 
Haudegen bewähren sich bei einem Aufstand der Eingeborenen. 


Vor fast sechs Jahren hei- 
rateten Tyrone Power und 
Linda Christian in Rom. 
Unser Bild zeigt die feier- 
liche Trauungszeremoniein 
der alten Basilica Santa 
Francesca Romana, nach 
der die heute dreijährige 
Tochter Romina Francesca 
benannt wurde. Vor eini- 
gen Wochen haben sich die 
Ehegatten getrennt. Nie- 
mand kennt den genauen 
Grund. Sovielscheintaller- 
dings festzustehen, daß das 
Verschulden nicht allein 
Tyrone zugesprochen wer- 
den darf, denn seine Frau 
interessierte sich schon 
länger für den Schauspie- 
ler Edmund Purdom (im 
Bild links unten). Diese: 
vor Jahresfrist noch völlig 
unbekannte junge Manr 
sprang für Marlon Brando 
in „Sinuhe, der Ägypter“ 
und für Mario Lanza in 
dem „Alt-Heidelberg“- 
Film ein, bevorermitLinda 
Christian in „Athena“ ge- 
meinsam vor der Kamera 
stand. Bei der amerikani- 
schen Presse ist Purdom 
nicht sehr beliebt: er er- 
hielt soeben zusammen mit 
Brando, Marilyn Monroe 
und Doris Day den Zitro- 
nen-Oscar für besonders 
pressefeindliche Haltung. 


land, zu einer Zeit, da viele 
Menschen aus Britannien nach 
Südafrika auswanderten, um 
dort als Farmer ein neues Le- 
ben zu beginnen. Power, ein 
wohlhabender irischer Grund- 
besitzer und Spekulant, ver- 
läßt ebenfalls seine Heimat und 
seine Braut (Susan Hayward). 
In Afrika gefällt es ihm so gut, 
daß er vorläufig nicht an eine 
Rückkehr denkt. Da erscheint 
eines Tages Susan, die unter- 
dessen geheiratet hat, mitihrem 
Gatten auf Powers Farm. Die 
alte Liebe flammt auf. Bei 
einem Aufstand der Eingebore- 
nen rettet Tyrone die junge 
Frau, deren Mann getötet wird. 
und gibt sein Vagabunden- 
dasein endgültig auf. 


Es hängt von dem Erfolg des 
Bühnenstücks „Licht in der Fin- 
sternis“ ab, das nach einem Pro- 
begastspiel in der Provinz auf 
dem Broadway zur Vorführung 
kommt, wie lange Tyrone Po- 
wer Hollywood und dem Film 
ferne bleiben wird. Mag sein, 
daß er ein schon längere Zeit 
vorliegendes Angebot annimmt, 
einen Film im Ausland zu dre- 
hen. Vielleicht kommt Tyrone 
dann auch nach Deutschland. 
Aber im Augenblick will und 
kann er noch keine Entschei- 
dung treffen. Zunächst hofft er, 
daß sein Abstecher zur Bühne 
von Erfolg begleitet sein möge. 
Seine zahllosen Freunde wün- 
schen es ihm von Herzen. 


Friedrich Porges 
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Jean Marais: Mein Leben 


(Fortsetzung von Seite 21) 


ich übrigens einen langen Schnurr- 
bart und eine geflochtene Perücke 
tragen. Es war abscheulich! 


Schwere Jahre folgten. Um mein 
Schauspielstudium zu finanzieren, 
verrichtete ich alle Gelegenheits- 
arbeiten, die sich mir boten. Bald war 
ich Retoucheur, bald Postkartenzeich- 
ner. Ach, wie pleite waren wir Schau- 
spielschüler doch immer! Gegen- 
über dem Theater lockten die Aus- 
lagen einer Buchhandlung. Man 
durfte gar nicht hinsehen. Nur eine 
Elevin, eine hübsche Kollegin von 
mir, war immer gut bei Kasse. Sie 
kam todchic, sogar mit Pelz und 
Schmuck angetan, zum Unterricht. 
Noch heute ziehe ich sie mit. ihrer 
damaligen Eleganz auf, die uns arme 
Schlucker verblüffte und ihr manchen 
neidvollen Blick unserer weiblichen 
Schauspielschüler eintrug. 


Ich versuchte alles, um Geld zu 
verdienen. Ich stellte mich bei Thea- 
terdirektoren und Filmproduzenten 
vor. Aber überall erhielt ich dieselbe 
Antwort: „Hinterlassen Sie Ihre 
Adresse.“ Und dabei blieb es. Einmal 
bot sich mir fast eine größere Rolle. 
Der Regisseur von „No Man’s Land“, 
Victor Trevas, plante einen neuen 
Film. Ich stand in der Schlange der 
wartenden Statisten und Chargen- 
darsteller und ließ mich nicht ent- 
mutigen, obwohl schon zweihundert 
Anwärter außer mir da waren. Plötz- 
lich durchquerte eine sehr elegante 
blonde Frau den Raum. Sie musterte 
uns scharf. Ihr Blick blieb an mir 
haften. Meine Kameraden stießen 


usPreistätsel 


Liebe Rätseifreundel 


Aus den Silben bo — ce — dan — die — e 


el — fer — gen — hak — im — ke — Ii — Ii 
mi — ne — nim — promp — ra — ram — rat 
rei — rod — si — ter — tu — ur — ve — wo 


sind 12 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchstaben von oben nach unten bzw. von 
unten nach oben gelesen den Titel eines neuen 
Erich-Kästner-Films ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Vorname bek. dt. 


WIDDER 21. 3. bis 20. 4. 


STIER 21. 4. bis 20. 5. 


ZWILLINGE IX 21.5.bis21.6. 
22.6. bis 22.7. 
23.7.bis 23.8. 
JUNGFRAU 24. 8. bis 23.9. 
24.9. bis 23.10. 


SKORPION 24.10.bis22.11. 


SCHUTZE 23.11.bis 22.12. 


STEINBOCK 23.12.bis 21.1. 


WASSERMANN == 22.1. bis19. 2. 


FISCHE 20.2. bis 20.3. 


Bedeutung der Zeichen 
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mich an und meinten: „Du, das gibt 
vielleicht ein Engagement für dich!“ 
Die blonde Dame entpuppte sich 
nämlich als die Gattin von Victor 
Trevas. So wurde ich plötzlich in das 
Allerheiligste gerufen. Man stellte mir 
viele Fragen, diskutierte auf deutsch, 
das ich zu schlecht verstand, um den 
Sinn zu begreifen. Als Trevas jedoch 
erfuhr, daß ich noch keine 20 Jahre 
alt sei und noch keine größere Rolle 
nachweisen könnte, wurden meine 
hochgespannten Hoffnungen miteinem 
Schlage zunichte gemacht. Nur eine 
winzige Statistenrolle sprang für mich 
heraus, Der Film hieß „Dans les rues“ 
und ist längst vergessen. Ich habe 
nicht einmal mehr ein Foto davon. 
Trotz aller Rückschläge verließ mich 
keinen Augenblick der Glaube an 
mein Glück. Ich sagte mir. vielmehr, 
daß Enttäuschungen einfach not- 
wendig seien für meine schauspiele- 
rische Laufbahn und künstlerische 
Entwicklung. In Theaterkreisen heißt 
es bekanntlich, daß manche Schau- 
spieler einem Werk Glück bringen, 
andere nicht. Ich war fest entschlos- 
sen, an mein Glück zu glauben und 
zu versuchen, auch meine Mitwelt 
davon zu überzeugen. Und wenn ich 
einmal einen Mißerfolg hatte, buchte 
ich ihn einfach auf das Konto meiner 
Chance, beim nächsten Mal die Mög- 
lichkeit doppelten Erfolges zu haben. 
Ein herrliches System des Trostes! 


Im nächsten Heft erzählt 
Jean Marais von seinen 
ersten größeren Film- 
und Bühnenrollen und 
von seinem nur kurzen 
Gastspiel bei einem 
Luftwaffen-Bataillon. 
Filmstars, 2. Musikstück, 3. Karnevals- Präsi- 
aium, 4. weibl. Vorname, 5. Gräfin in einem 
Stück von Schiller, 6. Ophüls-Film, 7. Edelstein- 
Ersatz, 8. Verfasser von „Götter, Gräber und 
Gelehrte”, 9. Goartengerät, 10. germ. Gott, 
11. Bestattungsgefäß, 12. sagenhafter Jäger. 


Letzter Einsendetermin ist der 10. Januar 
1955. Anschrift: Redaktion „FILM-REVUE”, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20. Es sind 10 DM im 
1. Preis, 5 DM im 2. bis 5. Preis und je 1 Pix- 
Stift im 6. und 7. Preis zu gewinnen. 


Auflösung und Bekanntgabe der Preisträger 
in Nr. 4/1955. 


A WOCHE VOM 2. JAN. BIS 8. JAN. 1955 


1 
AS? Au 
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Jean Marais auf dem Weg zur Comedie Francaise im Garten des Palais Royal. 
In Ideal-Konkurrenz mit der olympischen Nacktheit des Gartenjünglings kann er 


aus Temperaturgründen nicht treten. Hat es auch gar nicht nötig. 


Foto: Privat 


Auflösung des Preisrätsels aus Nr. 24154 


Feuerwerk 


Am Anfang war es Sünde 


Morgengrauen 
Ave Maria = FAMA 


Die Preisträger: 


. Willi Peters, Kassel, Weinberg 10 
. Wolfgang Grosholz, Eichstetten a. V. {Baden} 
. Helga Nitschke, Landshut, Freyung 627 


nn 2om — 


B WOCHE VOM 9. JAN. BIS 15. JAN. 1955 


länzende angenehme 
9) Ertige % Überraschungen 


wesentliche 
Forsschritte 


zufriedenstellende leıchte ernste 
Entwicklung 


Schwierigkeiten Krise 


4 are „e nichts vorübergehende größte 
ussihten Besonderes Sorgen Vorsicht 


. Monika Viergutz, Berlin-Tempelhof, Manteuffelstraße 38 
. Christa Osterholzer, Edenkoben {Pfalz}, Gartenstraße 29 


10 DM 
5 DM 
5 DM 
5 DM 
5 DM 


Wer wagt, gewinnt! Aber bitte nicht zu- 
viel auf einmal. Ansonsten: Freie Bahn! 


recht — nicht bluffen lassen! 


Lossen Sie die Leute reden 


Spannungen folgt um den 


erung. Beruf u. Freunde günstig 


Allerhand Mißverständnisse um 8.—9. 1., 
doch Festigung der finanziellen Position 


n für 1955 weit und zügig dispo- 
Freundschaft Ungelegenheiten 


Weshalb steht Ihr Licht noch immer unterm 
Scheffel? Mehr Mut, vor allem am 13. 1. 


Aspekte insgesamt günstig, auch familiär. 
Auslandseinflüsse. Diplomatie. sehr «nötig 


Der Berg ist noch nicht bezwungen. Gegen 
15. 1. Vorsicht! Danach glattere Bahn 


1955 beginnt unter dem Zeichen persön- 
licher Beziehungen und mit Krafteinsatz 


Aufregung schadet nur — Freunde helfen 
zur rechten Zeit. Begegnung um 8.—9. 1. 


Erst innerer Ausgleich, dann Öffnen sich 
die Tore allein: Freunde, Finanzen, Beruf 


Herzensdinge für sich behal 
Aufgabengebiet. Eventuell 


.« Neues 
heikel: 13. 1. 


Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
ratungs-Institut „Kosmos“, (13a) Bayreuth, 
Postfah 282 (bitte Rückporto beili 


ügen). 


made in Germany 


FILM-REVUE traf sie am Broadway 


ee Knef steht kurz vor der 
vielleicht wichtigsten Premiere 
ihres Lebens. Nach langen, aufrei- 
benden Proben für die musikalische 
Komödie „Seidenstrümpfe“, die der 
amerikanische Komponist Cole Porter 
nach. dem Greta-Garbo-Film „Ni- 
notschka“ bearbeitet hat, wird sie am 
30. Dezember 1954 als erste Nach- 
kriegs-Darstellerin „made in Ger- 
many“ vor das unerbittlichste Pub- 
likum der Welt treten: den Broadway. 
Unsere Mitarbeiterin Anneliese Uhlig 
traf Hilde kurz vor der Premiere und 
berichtet: 

Hilde warf die Arme um meinen 
Hals, als ich ihre Wohnung im 
17. Stockwerk eines eleganten Hauses 


Auf der Spezial-Probebühne, die mit allen technischen Einrichtungen ausgerüstet ist, studiert Hildegard Knef zwei ihrer 
Chansons für „Seidenstrümpfe“, bevor ihre Kollegen kommen. Ihre dunkle Stimme, heiser von 35 Zigaretten täglich und den 
anstrengenden Proben, steht der russischen Agentin, die vor ihr die große Greta Garbo spielte, nicht schlecht zu Gesicht. 


Don Ameche ist Hildegard Knefs Part- 
ner in „Seidenstrümpfe“. Er war erst 
kürzlich für zwei Fernseh-Filme in 
München und arbeitet seit 1951 für 
Television. Viele kennen ihn vom Kino. 


der 5th Avenue betrat. Sie zog mich 
gleich ins Schlafzimmer, wo sie beim 
Zurechtmachen war. Dann ging es 
ans Erzählen. Die Proben sind hart, 
dauern Stunden um Stunden, oft bis 
tief in die Nacht. Hildes Stimme be- 
sonders leidet unter den Anforderun- 
gen eines riesigen Zuschauerraums — 
und bei amerikanischen Theater- 
proben wird nicht markiert (mit hal- 
ber Lautstärke gesprochen). Während 
sie sich vor dem deckenhohen Toilet- 
tespiegel „ein Gesicht anzieht“, lausche 
ich ihrer Stimme, die noch tiefer als 
gewöhnlich klingt. Gleich muß sie zu 
einem Halsspezialisten rasen, der 
ihren Kehlkopf behandelt. Sie hat 
wenig Zeit. Überhaupt keine für 
private Extra-Touren, die ihr gewisse 
Klatsch-Zeitungen gerne andichten. 
Bei einer Taxifahrt gestern, die Hals 
über Kopf vor sich ging und zu einem 
Zusammenstoß führte, brach sie sich 
nur durch einen glücklichen Zufall 
nicht Vorderzähne und Nasenbein. 
Viele Leute nehmen herzlichen An- 
teil an Hilde — Tyrone Power und 
Marlene Dietrich waren auch schon 
bei ihr — aber sie ist so gehetzt, daß 
sie fast etwas von ihrer Berliner 
Schnoddrigkeit verloren hat. Schon 
heute sind zwei Drittel aller Vorstel- 
lungen der „Seidenstrümpfe“ bis zum 
Frühjahr ausverkauft. Doch sagt das 
über den voraussichtlichen Erfolg 
gar nichts. Die Bewährungsstunde 
für unsere Hilde steht nahe bevor. 


Drücken wir für unsere Landsmän- Hilde und unsere Mitarbeiterin Anneliese Uhlig in einem Drugstore im Theaterviertel von Newyork, wo sich Hildchen zwischen 
nin alle verfügbaren Daumen! den Proben mit zwei Spiegeleiern und einer Tasse Kaffee stärkt. Da die Leute hier an große Namen gewöhnt sind, kann sich 
Fotos: Uhlig Hilde ganz ungeniert in ihrem schwarzen Proben-Anzug bewegen. Die Halskette mit dem Steinbock-Talisman trägt sie stets. 
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